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Die vorliegende Fortsetzung des Inventars der Basler
Stadtbefestigungen folgt in der Konzeption dem im
letzten Jahresbericht begonnenen Katalog, wo in den
Vorbemerkungen grundsétzliche Hinweise zu Ziel und
Anlage des Inventars dargelegt worden sind (JbAB
1989, 69-153). Das Konzept hat sich bewahrt, wes-
halb wir keine grundsétzlichen Anderungen vorgenom-
men haben. Aufgrund der besonderen Situation der
Rheinuferbefestigung waren auf dem Staatsarchiy,
anders als beim 1. Teil des Inventars, in grosserem
Umfange das Bauplanarchiv und das Historische
Grundbuch zu konsultieren, weil am Rheinufer die
Besitzgrenzen zwischen Allmend und privaten Liegen-
schaften fliessend waren. — Auch die Abbildungssitua-
tion war etwas anders. Ahnlich wie heute haben grosse
Umbauprojekte, in unserm Fall der Abbruch von Teilen
der Stadtbefestigung, die zeitgendssischen Kleinmei-
ster zur «Produktion» angeregt; die Fotografie steckte ja
noch in den Kinderschuhen bzw. musste zuerst noch
erfunden werden. Insbesondere der Umbau der Schiff-
lande und die Schleifung des Rheintors in der ersten
Hélfte des 19. Jahrhunderts ist in einer grossen Zahl
von Bildern und Planen dokumentiert worden, wéahrend

die frlheren, dort in der «vorromantischen Zeit» der
sechziger Jahre des 18. Jahrhunderts durchgefuhrten
Umbauten hingegen kaum ikonographische Spuren
hinterlassen haben. Leider sind die tiefgreifenden
Anderungen in den rheinseitigen Mauerbereichen mei-
stens auch vor dem Fall der Ausseren Stadtmauer,
noch vor der Erfindung der Fotografie, erfolgt, so dass
die Quellenlage im Vergleich zum 1. Inventarteil eher
schlechter ist. Zudem liegen grosse Bereiche der
Rheinmauer (v.a. am Fusse des Munsterhtigels und in
den Vorstadten) abseits des freien Zugangs. Sie waren
daher nicht so gut einsehbar und sind deshalb auch
weniger haufig dargestellt worden.

Die archédologischen Nachweise der Rheinmauer kén-
nen nicht mit derselben Konsequenz wie in Teil 1 des
Inventars aufgefihrt werden, da in diesem Falle die
Grenzen zwischen Haus-, Stttz- und Stadtmauer flies-
send sind. In diesem Sinne haben wir auch die wenigen
archéologischen Beobachtungen zu solchen Mauern
einbezogen, zumindest wenn sie mittelalterlich zu
datieren sind. Ebenso haben wir im Bereich der Talstadt
auch topographische Hinweise und solche zur alten
Bebauung aufgenommen, da hier seit dem 18. Jahr-
hundert umfangreiche Anderungen vorgenommen
worden sind, welche zum Verstandnis der historischen
Topographie wichtig sind.

Generell ist zu bemerken, dass auch in diesem Teil des
Kataloges nur diejenigen Turme aufgenommen worden
sind, die einen selbstandigen Grundriss besitzen bzw.
besassen und die demzufolge auch arch&ologisch
nachgewiesen werden konnen. Die verschiedenen
Scharwachterker werden deshalb im Kapitel «Wehrtdr-
me, Schanzen» nicht detailliert aufgeflhrt, sondern nur
summarisch an geeigneter Stelle erwahnt.

Im Vergleich zum 1.Teil des Stadtmauerkataloges
musste bezlglich der Nebeneingénge eine Auswahl
getroffen werden. So konnten aufgrund der Ofters
unklaren Quellensituation gerade im Munsterhlgel-
bereich nur die &lteren Nebeneingange und -ausgange
vor ca. 1500 aufgenommen werden. Ahnliches gilt
auch fur die Wasserausflisse (siehe die Bemerkungen
am Eingang des betreffenden Kapitels).

Viele der frihen Stadtansichten des 16. Jahrhunderts
zeigen zwar auf, ob sich dort, wo die Bebauung der
Stadt an den Rhein stiess, auch Uferbefestigungen
befanden. Allerdings sind die Darstellungen in diesen
Bereichen oft nur sehr oberflachlich gehalten und erlau-
ben keine schllssigen Angaben darlber, ob es sich um
Wehrbauten oder Uferverbauungen handelt. Diese Fra-
ge muss anhand der schriftlichen und archaologischen
Quellen beantwortet werden. Im vorliegenden zweiten
Teil des Inventars verzichten wir darauf, den illustrativen
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Vogelschauplan der Stadt Basel von Matthaus Merian
d.A. von 1617 (Blick von Norden) mit der Numerierung
der im Katalog behandelten Befestigungselemente
nochmals abzubilden (vgl. Jo AB 1989, 86 f. Abb. 10).
Es ist jedoch vorgesehen, im dritten Teil des Inventars
«Kleinbasler Stadtbefestigungen» den Plan mit samtli-
chen darauf sichtbaren und im Inventar aufgefihrten
und numerierten Teilen der Befestigungen vorzulegen.

Christoph Ph. Matt, Guido Helmig

Uberblick iiber die Entwicklung der rheinseitigen
Grossbasler Stadtbefestigungen

Vorbemerkungen

Im folgenden werden die einzelnen Rheinmauerab-
schnitte nur summarisch vorgestellt, da ihre Bauge-
schichte, soweit Uberhaupt bekannt, bereits im Kapitel
«Mauerstrecken» abgehandelt wird, wo auch die ent-
sprechende Literatur aufgelistet wird.

Das Grossbasler Rheinufer setzt sich aus mehreren,
topographisch und stadtebaulich klar abgrenzbaren
Abschnitten zusammen und betrifft verschiedene
Stadtteile. Von Norden nach Sluden folgen sich die
St. Johanns-Vorstadt, die innere (Tal-)Stadt im Bereich
Blumenrain/Schifflande, der Minsterhligel sowie die
innere (obere) St. Alban-Vorstadt und das Klosterareal
auf der Niederterrasse mit dem 06stlich angrenzenden
Muhlen- und Gewerbeviertel im St. Alban-Tal. Entspre-
chend dieser Aufteilung in unterschiedlich alte Sied-
lungskammern (Munsterhtgel, Innerstadt, Vorstadte)
lasst sich die Entwicklung der rheinseitigen Grossbas-
ler Stadtmauer nicht wie diejenige der Landseite in
Form eines generellen Uberblickes darstellen. Er-
schwerend kommt hinzu, dass — ebenfalls anders als
an der Landseite — die Stadtmauer am Rhein zumeist
nicht von einer Gasse, sondern von einem Steilufer
gesaumt wird. Uber weite Strecken bilden hier Hauser
bzw. deren zusammenhangende Fassadenfluchten
mehr eine behelfsmassige denn eine richtige Stadt-
mauer. Die «Geschichte der rheinseitigen Grossbasler
Stadtmauer» setzt sich somit aus vielen einzelnen Teil-
bereichen zusammen; Uber weite Strecken handelt es
sich im Grunde genommen sogar um die Bauge-
schichte der einzelnen Liegenschaften selbst, deren
rheinseitige Fassaden von einem gewissen Zeitpunkt
an die Aufgabe einer Wehrmauer Ubernommen haben.
Gleichermassen, wie im Laufe der 1. Halfte des 16.
Jahrhunderts an der Landseite Bollwerke geplant wor-
den sind, beabsichtigte man auch um 1500, die Rhein-
front mit Befestigungen zu verstarken. Der Homburger
Vogt Hans Hirt(elin) hatte zur Unterstitzung der Vater-
stadt gerne seine Baume an der Rheinhalde abhauen
lassen, ja sein Haus «zur Eiche» (MUhlenberg 3) hinge-
geben, damit dort ein Bollwerk hatte gebaut werden
konnen (Wackernagel 1911, 160; HGB). Genaueres ist
Uber diesen geplanten, aber nicht ausgefiuhrten Boll-
werksbau jedoch nicht bekannt. — Zu einem wenn auch
schwachen Ausbau der Rheinufermauer ist es erst im
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17. Jahrhundert gekommen (Katalog Nr. 42, 43, 51).
Dies ist als etwas unbeholfene Reaktion auf den Bau
der rheinabwarts, nahe der Landesgrenze errichteten,
machtigen Vauban-Festung Huningen zu verstehen
(Mller 1955, 62 f.).

Generell ist zu beachten, dass die Mauern am Rhein
abschnittweise immer wieder durch die Fluten des
Rheins unterspullt und zum Einsturz gebracht wurden
und entsprechend haufig repariert oder ersetzt werden
mussten. Ahnliches gilt auch fiir die verschiedenen Ter-
rassierungsmauern am Munsterhiigel, die infolge des
starken Erddrucks der dahinter aufgeschutteten Terras-
sen ebenfalls periodisch geflickt und/oder ersetzt wor-
den sind.

Die Entfestigung Basels erfolgte der Natur der Sache
gemass nicht Uberall gleichzeitig, auf der Landseite
sogar verhaltnismassig spat, erst seit den 1860er
Jahren. Die prominenteren Befestigungsanlagen der
Rheinuferbefestigung (Katalog F, Nr. 45) sind schon
relativ frih im 19. Jahrhundert abgebrochen worden
(bereits ab 1829), da man ihnen keinen militarischen
Wert mehr zubiligte — dies im Gegensatz zu den
landseitigen Mauern. Der Bau der Rheinuferstras-
sen (St. Johanns-Rheinweg, St. Alban-Rheinweg) be-
zweckte die umfassende Erschliessung, Um- und
Neunutzung der angrenzenden Gebiete. Am St. Jo-
hanns-Rheinweg wurde durch den neugeschaffenen
Verkehrsweg eine bessere Erschliessung der rheinseiti-
gen Hauserzeile ermoglicht. Die Hauser wurden in der
Folge haufig durch Anbauten rheinwarts vergrossert.
Am St. Alban-Rheinweg hingegen verschwand beim
St. Albankloster eine kurze Hauserzeile am ehemaligen
Rheinbord unter der neu aufgeschtteten Strasse. An
der abschussigen Rheinhalde des Munsterhtigels sind
allerdings die alten Stiitz- und Stadtmauern grossen-
teils bis heute erhalten geblieben.

Mldinsterhtigel

Der Munsterhtigel ist die Kernzelle der heutigen Stadt.
Im Rahmen unseres Stadtmauerkataloges, der die mit-
telalterlichen und neuzeitlichen Fortifikationen vorstellen
soll, kbnnen wir auf die prahistorischen und rémischen
Befestigungen nicht naher eintreten (siehe Ludwig Ber-
ger, Archaologischer Rundgang durch Basel, Arch&olo-
gischer Fuhrer der Schweiz 16, Basel 1981). Am Rhein-
uferabschnitt des Munsterhlgels sind auch nirgends
antike Befestigungen beobachtet worden, sondern die-
se beschranken sich auf die Randzonen der Hoch-
flache des Munsterhtigels. Das Basler MUnster mit der
markanten rheinseitigen Terrasse, der sogenannten
Pfalz — so benannt nach dem ehemals benachbarten
Palatium des Bischofs —, dominiert die steile Rheinhal-
de. Beidseits davon erhebt sich, durch unterschiedlich
gestaltete Terrassierungen gegliedert, die Bebauung,
zumeist stattliche Hauser und Stadtpalais, die entlang
der Hangkante auf starken Stltzmauern aufruhen.
Zuweilen sind diese Hauser weit in die Rheinhalde vor-
gebaut und erweitert worden und besitzen weitere klei-
nere, in die Rheinhalde gebaute Geschosse (v.a. an der
Augustinergasse und am Rheinsprung), die etwa bis



zur Mitte der Halde hinunterreichen. Unterhalb der an-
schliessenden terrassierten Gartenareale bildet heute
eine durchgehende Ufermauer den Abschluss der Par-
zellen am Rheinufer. |hr Fuss wird heute Uberall vom
Rhein umspdlt, wozu die Rheinkorrektion und in gerin-
gem Mass auch der Ruckstau durch das Kembser
Kraftwerk beigetragen haben.

Der geschlossene Mauerzug entlang des Rheinufer-
abschnittes des Munsterhlgels mit der Landfeste
unterhalb der Pfalzterrasse ist erst in den 1590er Jah-
ren entstanden (Barth 1987, 151 f.; Ochs Bd. 6, 522;
Gross 1624, 224 1.). Als Beweggrinde daflr sind sicher
auch fortifikatorische Belange, aber insbesondere der
Schutz der Rheinhalde gegen weitere Erosion durch
den Rhein anzuftihren. Zuvor hatte vielleicht nur ein kur-
zer Mauerabschnitt mit Turm (Katalog Nr. 49 bzw.
Nr. 50) als Eckbastion stromabwaérts bis zum Rhein-
tdrlein beim Hohenfirstenhof (Katalog G 19) als Schutz-
schild der im Ubrigen offenen Rheinhalde gedient;
moglicherweise stellt die Uferbefestigung unterhalb
von Turm Katalog Nr. 49 beim Harzgraben auch nur
die Erweiterung einer alteren, hochmittelalterlichen Be-
festigungslinie dar, die vorher entlang der Plateaukante
oberhalb der Rheinhalde geflihrt hatte (Helmig, JoAB
1988, 25-30).

Innerstadt im Gebiet Blumenrain/Schifflande

Die mittelalterliche Stadt innerhalb der sogenannten
Inneren Graben (St. Alban-Graben, Steinen-, Leon-
hards- und Petersgraben) war schon seit dem aus-
gehenden 11. Jahrhundert von einer Stadtmauer ge-
schitzt (dazu zuletzt JOAB 1988, 60 ff. und angege-
bene Literatur). Ob die am flachen Rheinufer liegenden
Teile der Talstadt zwischen dem nachmaligen Rheintor
und dem Salzturm (Katalog F, Nr. 45) jedoch auch
schon in diesen Schutz miteinbezogen waren und wie
dieser allenfalls beschaffen war (Mauer oder Palisade),
oder ob in der Fruhzeit ein Abschluss allenfalls aus
zunachst wohl nur vereinzelten Hausern bestanden
hatte, kann heute kaum mehr Uberprift werden.
Jedenfalls war im Bereich des Blumenrains ein Steilufer
vorhanden (Rheinhalde), das einen gewissen nat(rli-
chen Schutz bot.

Im Gebiet beidseits der Birsigmindung — hier befanden
sich die Anlegestellen fur die Warentransportschiffe der
Kaufleute — durfte eine Befestigung friiher anzunehmen
sein als etwas weiter nérdlich, doch datiert der alteste
bekannte Wehrbau auch hier friihestens ins spéte 12.
Jahrhundert. Das éalteste Element durfte der wohl um
1200 erbaute Salzturm darstellen; in den gleichen Zeit-
raum durfte auch der Turm im spéateren Seidenhof
gehoren (Katalog Nr. 44, 45). Fir beide Turme lassen
sich stilistische und/oder stadtebauliche Griinde fur die
Datierung heranziehen.

Als néchst jingere Befestigung ist das Rheintor ent-
standen (Katalog F), dessen Erbauung im Zusammen-
hang mit dem Briickenschlag kurz vor 1225 zu sehen
ist. Die kurzen Stadtmauerabschnitte im Bereich dieser
beiden Turme sind wohl auch in diesem zeitlichen
Umfeld anzusetzen. Dass die Rheinbricke als wirt-

schaftlich wie militarisch bedeutsamer Flussiubergang
beim Rheintor urspringlich wohl mit einer Zugbricke
versehen war, dass auf der Kleinbasler Seite offenbar
ein steinernes Brlckenwiderlager und die Kleinbasler
Halfte der Brlicke aus steinernen Jochen bestanden
hatte, kann hier nur angedeutet werden (BZ 71/2,
1971, 183-197).

St. Alban-\orstadt

Da, wo im Sudosten der Inneren Stadt die hochmittel-
alterliche Stadtbefestigung des 12. Jahrhunderts am
Harzgraben (heute Grossbasler Brlickenkopf der Wett-
steinbrlicke) an den Rhein stdsst, begann die Grund-
herrschaft des Klosters St. Alban und — seit dem 13.
Jahrhundert — die (innere) St. Alban-Vorstadt. Wie
bereits der Name andeutet, entstand sie als Folge des
von Bischof Burkhard auf der Niederterrasse des Rhei-
nes im Jahre 1083 gegrundeten Cluniazenser-Priora-
tes. Der Klosterbezirk, der im 11. Jahrhundert auf anti-
kem/frihmittelalterlichem Siedlungsgelande (mutmass-
licher Rheinibergang, Landestelle) entstand, war
urspringlich wohl nur mit einer Einfriedigung (Immu-
nitatsbezirk) ohne Wehrcharakter eingezaunt und wur-
de als «suburbium» bezeichnet. Im 13. Jahrhundert
scheint dieser Klosterbezirk von einer Art Arealmauer
eingefasst gewesen zu sein und konnte durch zwei Tor-
bogen betreten werden: einen Torbogen am Muhlen-
berg (arcus lapideus) und einen weiteren beim Rhein-
ufer (porta nostra), beim Latrinenturm des Klosters
(Katalog Nr. 53). Von einer zeitgenossischen Ufermauer
des 18. Jahrhunderts besitzen wir jedoch keine Kunde.
Ostlich an das Kloster anschliessend entstand, auf
Grundeigentum desselben, seit der Mitte des 12. Jahr-
hunderts das sogenannte Mdhlen- und Gewerbevier-
tel entlang des kunstlich von der Birs oberhalb von
St. Jakob abgeleiteten und 4,75 km langen Gewerbe-
baches, des sogenannten St. Alban-Teiches, der sich
in den Rhein ergiesst. Er teilte sich innerhalb dieser
Ansiedlung in zwei Wasserarme auf, entlang derer ins-
gesamt 12 MUhlen und Wasserwerke als klésterliche
Lehen betrieben wurden. Bis zum Bau der Ausseren
Stadtmauer nach dem Erdbeben von 1356 scheint die-
ses dlteste Basler «Industrieviertel» vollig unbefestigt
gewesen zu sein. Nur der Bereich der an das Rheinufer
anstossenden Klausur war allenfalls mit einer dem
Rheinufer entlang fuhrenden Einfriedigung versehen,
die allerdings nicht aktenkundig ist und archaologisch
bisher auch nirgends nachgewiesen werden konnte.
Mit dem Einbezug sémtlicher Vorstadte in den Ausse-
ren Mauerring seit 1362 wurde wohl auch die gesamte
Uferzone bei St. Alban bis zum Muhlenberg, und die-
sem folgend bis zum «oberen Klostertor», mit einer
Mauer befestigt.

Im 13. Jahrhundert (wohl erst in der zweiten Hélfte)
wurde die entlang der Ausfallstrasse an der Hangkante
der Rheinhalde entstehende Strassensiedlung (innere
St. Alban-Vorstadt) zwischen Bischofsstadt und Kloster
— ihrerseits auf Territorium des Klosters gelegen — land-
seitig durch eine Vorstadtbefestigung geschutzt. Diese
bestand aus Mauer und Schalentirmen sowie einem

155



vorgelagerten Graben. Die nur wenig von der Hang-
kante der Rheinhalde nach Suden versetzte und paral-
lel dazu verlaufende Ausfallstrasse war am 0Ostlichen
Ende dieser Vorstadtbefestigung mit einem einfach
gestalteten Tor (Vrydentor) versehen; entlang der Aus-
fallstrasse entstand vor dem erwahnten Vorstadttor bei
der Einmindung der Malzgasse seit dem spaten 13.
Jahrhundert die dussere St. Alban-Vorstadt — ein weite-
rer Siedlungsbereich, der als «nova civitas» bezeichnet
wurde.

Die Rheinseite der inneren Vorstadt blieb vorderhand
ungeschuitzt; die rheinseitigen Parzellenmauern der
Hauser entlang der Rheinhalde dienten wohl erst seit
dem 14. Jahrhundert sekundéar als Annaherungs-
hindernis (JbAB 1990, 71 ff.). Erst im letzten Viertel des
17. Jahrhunderts wurde auch die Uferzone der Rhein-
halde zwischen Harzgraben und Klosterbereich durch
eine zusatzliche Rheinmauer geschitzt.

St. Johanns-Vorstadt

Es ist nicht anzunehmen, dass diese Vorstadt je mit
einer eigentlichen durchgehenden Rheinuferbefesti-
gung versehen war. Im 13. Jahrhundert waren zwei
Bezirke eingefriedet, vielleicht auch befestigt: das
Gebiet um das 1233 gegrundete Predigerkloster bei
der eigentlichen «vorstatt ze criicze» und die bereits
1206 existierende Johanniterkommende. Es handelt
sich hierbei jedoch allenfalls um rein territoriale Um-
mauerungen kirchlicher Bezirke und nicht um eigent-
liche Vorstadtbefestigungen. Das ursprunglich freie
Feld zwischen diesen Bezirken wurde wohl frihestens
im Laufe des spaten 13. und 14. Jahrhunderts allméah-
lich mit Hausern Uberbaut. Damals, in der Zeit vor dem
Bau der dusseren landseitigen Stadtmauer (1362-98),
konnte eine solche «Vorstadtmauer» vom Petersplatz
her kommend quer durch die heutige St. Johanns-Vor-
stadt zum Rhein hinuntergeflihrt haben (am ehesten
unmittelbar nérdlich des eingefriedeten Predigerklo-
sters), doch sind diesbezligliche Indizien dusserst durf-
tig; im Bereich der Rheinhalde lasst sie sich ohnehin
nicht nachweisen. Es ist wohl bezeichnend fur die im
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grossen und ganzen spate Entstehung der langge-
zogenen St. Johanns-Vorstadt, dass auch die Erster-
wahnung der zum Rhein fuhrenden Nebenausgénge
erst in das 15. Jahrhundert fallt (Katalog G 10-12).
Den Abschluss der Stadt am Rhein bildete in erster
Linie die annghernd geschlossene Hauserfront entlang
der steilen Rheinhalde. Lediglich einige Stellen waren
mit eigenen Wehr- bzw. Terrassierungsmauern befe-
stigt. Beides — Hauserzeile und Terrassierungsmauern —
gehen jedoch erst aus frihen Abbildungen aus dem
2. Viertel des 16. Jahrhunderts und insbesondere aus
dem 17. Jahrhundert deutlicher hervor. Im einen Falle
handelt es sich um zwei Platze mit Laufbrunnen mitten
in der langgezogenen Vorstadt, wo sich auch Neben-
ausgange zum Rheinufer befanden, im andern um den
Bezirk rund um die Johanniterkommmende. Dort wurden
Terrassierungsmauern der Johanniter in die Befestigun-
gen miteinbezogen, und die Aussere Stadtmauer filhr-
te in einem gewissen Abstand vor der Kommende zum
Rhein und schloss die Licke zwischen Thomasturm
(Katalog Nr. 40) und Kommende im Bereich der nach-
maligen Rheinschanze (Katalog Nr. 39) mit einem kur-
zen MauerstUck.

Im Laufe der Neuzeit hatte man geringfligige Verbesse-
rungen angebracht. So wurde 1619 das Zumauern von
Fenstern und Turen auf der Rheinseite der Hauser
angeregt und spéater beschlossen (22. Mai 1619, 6.
September und 8. Oktober 1620; Heusler 1866, 197;
KDM BS, Bd. 1, 21972, 155). Dies geschah gewisser-
massen im Vorfeld des grossen Schanzenbaus an der
landseitigen Mauer (1622-28), als auch die Rhein-
schanze erbaut wurde (Katalog Nr. 39). Wohl erst in der
2. Halfte des 17. Jahrhunderts (oder sogar noch etwas
spater) wurden am oberen und unteren Ende das
Enten- und das Turkenschénzlein angelegt (Katalog
Nr. 42 und 43).

Von der Rheinbefestigung wurden im Laufe des 19.
Jahrhunderts nur diese beiden Kleinbefestigungen
(Katalog Nr. 42 und 43) abgebrochen. Spatestens beim
Anlegen des St. Johanns-Rheinweges in den Jahren
1872-83 sind sie verschwunden. Die Hauserzeile sel-
ber ist noch mehrheitlich intakt.



Teil I: Plan der rheinseitigen Grossbasler Stadtbefestigungen

a. Stadteingange

Stadttore

A-E Stadttore der Grossbasler Landseite (siehe JOAB
1989, 74)
F  Rheintor, Niederes Rheintor

Nebeneingange

G 1-9 Nebeneingange entlang der Grossbasler Land-
seite (siehe JOAB 1989, 74)

G 10 Unterstes RheintUrlein, Turlein gegen Murers
Haus

G 11 RheintUrlein bei der steinin/langen Stegen

G 12 Rheintlrlein, Treppe zum Rhein

G 13 Rheintirlein beim Predigerkloster/Seidenhof

G 14 Rheintirlein gegenuber dem St. Urbanhof

G 15 Salztlrlein

G 16 Rheintlrlein an der Schifflande

G 17  FischertUrlein, Rheintlrlein oberhalb des Rhein-
tores bei der Allmendtreppe

G 18 Rheintlrlein (beim Haus zur Sonne?)

G 19 Rheinttrlein beim Ramsteinerhof/
Hohenfirstenhof

G 20 RheintUrlein bei der Deutschritterkommmende

G 21 Turlein beim Lindenturm

G 22 Rheinttrlein im St. Alban-Tal

Wasserausfliisse

W 1-W 9 Wasserzu- und Wasserabflisse, Brunnwer-
ke an der Grossbasler Landseite (siehe
JbAB 1989, 74)

W10 Grabenentwasserung Ausserer Stadtgraben

W 11 Grabenentwasserung Petersgraben

W12 BirsigmUndung

W13 Grabenentwasserung Harzgraben

W14 Ausfluss des vorderen St. Alban-Teiches

W15 Ausfluss des hinteren St. Alban-Teiches

W16 Grabenentwasserung Muhlegraben

b. Wehrtiirme und Schanzen

1-41 Wehrtirme, Bollwerke und Schanzen an der
Grossbasler Landseite (siehe JOAB 1989, 74 f.)

42  Entenschanzlein

43  Turkenschanzlein

44 (Turm im Seidenhof)

45  Salzturm

46  (Schalenturm, «unterer Pfalzturm»)

47  (Schalenturm, «mittlerer Pfalzturm»)

48  (Schalenturm, «oberer Pfalzturms»)
Pfalzterrasse oberhalb 46-48

49  (Turm im Areal des Hohenfirstenhofes)

50 Brunnenturm (Turm unterhalb des Harzgrabens)

51  Harzgraben-Schanze

52  Lindenturm

53

y
1a
1b

(Turm, Abortturm des Klosters St. Alban und
rheinseitiger Teil des Kloster-Schwibbogens)
Innerer Letziturm

Ausserer Letziturm

(Letziturm-Schanzlein)

c. Archédologische Fundstellen

1-79 Fundstellen entlang der Grossbasler Landseite

80

81

82

83

84

85

86
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(sieche JOAB 1989, 75 f.)

St. Johanns-Vorstadt 6-8 (heute 6), 1966/6.
Beim Abbruch Mauerwinkel aus 1,5 m starken,
teilweise aus Sandstein erbauten Mauern ent-
deckt, entspricht der Rickfassade der alten Lie-
genschaft Nr. 6, Datierung unbekannt; BZ 66,
1966, XXIV. Fur die in der Fundmeldung und in
KDM BS, Bd. 1, 21971, 742 erwéahnte Identifizie-
rung mit der Vorstadtbefestigung gibt es keine
hinreichenden Argumente.

St. Johanns-Rheinweg (A), 1978/58. Undatierte
Bruchsteinmauer im Strassenbereich, wohl eine
Art Hofmauer am Fusse der Rheinhalde ; BZ 79,
1979, 279.

Totentanz 6, 1962/27. Unbekannte, tief funda-
mentierte Mauer von 0,95 m Breite ausserhalb
der alten Ruckfassade geméass Falknerplan,
rheinseitige Fassade oder Teil der Rampe zum
Nebenausgang G 13?7; BZ 62, 1962, XXVI (ohne
Hinweis auf Mauer).

Blumenrain 26. Bei Bauuntersuchung der Denk-
malpflege nachgewiesene mittelalterliche Bin-
nenmauer, ehemals Hinterfassade eines altesten
Hausteils oder Rheinmauer?; Jahresbericht der
Denkmalpflege 1984, 9 und 1985, 7 f. (unpubli-
ziertes Typoskript) und Dokumentation Denkmal-
pflege, D 1983/6 (unpubliziert).

Blumenrain 3 (A), 1981/18, Blumenrain 8 (A),
1981/24. In Leitungsschachten Hinweise zur To-
pographie und zu verschiedenen alteren Mauer-
resten, die sich nicht mit den aus den histo-
rischen Planen Uberlieferten Baufluchten in
Ubereinstimmung bringen lassen; &ltere Bau-
substanz, Kapelle St. Brandan?; BZ 82, 1982,
224-231, 307-319.

Blumenrain (A) (ohne Laufnummer). Mauerzug,
wohl im Zusammenhang mit der bis 1759/60
bestehenden Uberbauung am Kleinen Kro-
nengasslein; Ludwig Berger, Die Ausgrabungen
am Petersberg in Basel, Basel 1963, 110 Fund-
stelle Nr. 13.

Schifflande 1 (A), 1979/28, Eisengasse 5-7 (A),
1988/47. Fundamente der 1839 abgebrochenen
Hauser an der Eisengasse; BZ 80, 1980, 230;
BZ 88, 1988, 193 Abb. 22; JOAB 1988, 13.
Blumenrain 2, 1899/15. Freigelegte Fundamente
des Salzturms, leider weder genau eingemessen
noch dokumentiert; ASA, N.F., Bd. 2, 1900, 77 f.
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Daneben sind in einer Tiefe von 8,2 m unter dem
Niveau des ehemaligen Blumenplatzes noch
Tierknochen zum Vorschein gekommen (Blu-
menrain 2 (A), 1901/5; Anzeiger flr Schweizer
Geschichte 1919, Nr. 2, 148.

Blumenrain 2, 1900/3. Einmessung der Funda-
mente der Rheinufermauer, der ehemaligen
Gewerbehalle und angrenzender Gebaude;
Fund von Architekturteilen (u.a. romisches Archi-
tekturfragment als Spolie vermauert); unpubli-
ziert, Akten der Delegation fir das Alte Basel,
StAB: PA 88, H2a, 1900, 1 ff., H2b Ablieferungen
14-20 (1900; in Kopie bei AB); Anzeiger flr
Schweizer Geschichte 1919, Nr. 2, 148.
Schifflande (A), 1926/4. Breiter neuzeitlicher
Mauerzug, wohl Birsiguferverbauung, darunter
Ofenkacheln und Gebrauchskeramik wohl des
15./16. Jh.; Akten der Delegation flir das Alte
Basel, StAB: PA 88, H2a, 1917 ff., 46, H2b 1926
(Kopie in Fundmappchen AB); Ludwig Berger,
Die Ausgrabungen am Petersberg in Basel,
Basel 1963, 110 Nr. 14.

Rheinsprung 9, 1959/10. Zwei nicht datierte und
nicht eingemessene Stltzmauern im Bereich
des neuen Horsaals hinter der modernen Terras-
sierungsmauer; Tagebuch von Rudolf Laur-Bel-
art Nr. 6, 15. Juni und 12. Oktober 1959, S. 776,
788 (unpubliziert, Kopie in Fundméppchen AB).
Rheinsprung 17/18 (A), 1979/47, Rheinsprung
9/11, 1991/26. In der heutigen Strasse eine alte-
re Stltzmauer (wohl spatmittelalterlich/friihneu-
zeitlich). Die heutige, die «Aussichtskanzel» bil-
dende Terrassierungsmauer ist durch Jahrzahlen
an den Stitzpfeilern ins Jahr 1720 datiert;
1979/47: BZ 80, 1980, 239 Abb. 8, 270 f,;
1991/26: unpubliziert, Berichterstattung in der
Fundchronik in JoAB 1 991.

Augustinergasse 17, 1897/1. In den Unterlagen
der Delegation fir das Alte Basel (StAB: PA 88
H2a, 1897, 49 und 57) finden sich Schnittskizzen
durch die Liegenschaft und die Terrassierungs-
mauern bis zum Rheinufer, inkl. Rheinmauer
(unpubliziert, Kopie in Fundméappchen AB).
Augustinergasse 19, 1959/1. Auf der Suche
nach der Nordostecke des spéatromischen
Kastells wurde im Hoflein der Liegenschaft son-
diert. Dabei wurden ein «kellerartiger Raum» von
2,1 m Lange mit schrag zum Rhein abfallendem
Boden und - in der Stidostecke — ein 1,35 m
hoher und 55 cm breiter Gang gefunden. Die
«abenteuerliche» Interpretation als «wohlturmar-
tiges Verteidigungswerk» und zum Rhein fuhren-
der «Gang als Schlupfloch aus dem Keller» darf
heute bedenkenlos durch die Deutung als spat-
mittelalterliche Dole zum Rheinufer ersetzt wer-
den; BZ 60, 1960, VIII.

Muinsterplatz 9 (A) (Pfalz), 1957/5. Bei Sondie-
rungen konnte R. Laur-Belart an der Pfalzter-
rasse eingemeisselte Zahlen und Buchstaben
feststellen. Eine genauere Lokalisierung dieser
Sondierung ist nicht mehr méglich; da Laur aber
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von Bossenquadern spricht, die nur an der
Terrasse zu beobachten sind, scheint es sich um
die nordliche Seitenmauer zu handeln. Es drfte
sich hauptséchlich um Monogramme von Stein-
metzen und Schichthbhenmarken normierter
Quader handeln (unpubliziert, Kopie in Fund-
mappchen AB).

Minsterplatz 9 (A), 1966/25. Alte Terrassie-
rungsmauer aus Wacken stddstlich der Pfalzter-
rasse im Areal des Bischofshofes. Dahinter kam
der gemauerte und Uberwolbte Sammlerschacht
einer Dole zum Vorschein, deren «Schuttkannel»
durch die Rheinmauer flhrte (sichtbar erhalten).
1967/16: altes Pflaster der Terrasse, Abwasser-
dole; 1980/24: Pfalzterrasse, Rheinfront; bei der
Nordecke eine Mauerstarke von 5 Meternin 2 m
Tiefe unter dem Gehhorizont gemessen;
1966/25: BZ 66, 1966, XXII, Taf. 3 und Abb. 5;
1967/16: BZ 67, 1967, XXV; 1980/24: BZ 81,
1981, 216 f.

Munsterplatz 9 (A), 1962/23, Landfeste unter-
halb der Pfalzterrasse. Neugestaltung der Land-
feste nach dem Abbruch der Pfalzbadehauser.
Freilegung der steinernen Uferbdschung der
Landfeste und des Rheinmauerabschnittes mit
den Schalentirmchen. Der hier unterhalb der
Pfalzterrasse abgelagerte Schutt hat zu einer
ansehnlichen Terrainerhdhung gefiihrt, die im
Rahmen der Neugestaltung teilweise abgetragen
worden ist (siehe «Wasserausfliisse»); BZ 63,
1963, XXIX.

Rittergasse 17, 1970/26 und 1971/22 (Ramstei-
nerhof). Unter dem Ehrenhof der antike Wehrgra-
ben. Eine altere, den Graben gegen den Rhein
abschliessende, hangparallele Mauer wird als
Fortsetzung der hochmittelalterlichen Stadtmau-
er gedeutet, die weiter stdostlich entlang der
Hangkante der Rheinhalde vermutet wird. Relik-
te einer alteren Stutzmauer am Rheinufer unter-
halb der barocken Gartenterrasse; BZ 72, 1972,
365 f.; 1988/6: Befunde zur barocken Gartenter-
rasse sowie einer spatmittelalterlichen Kloake;
formulierte Hypothese einer hochmittelalterlichen
Rheinhalden-Wehrmauer vgl. JoAB 1988, 25-30
mit Abb. 1-7.

Vorland Wettsteinbriicke-Grossbasel, 1992/2.
Aufschlisse zur Harzgrabenschanze, zu den
alteren Terrassierungen des Harzgrabens und
v.a. zum hochmittelalterlichen Turm unter der
Gartenkanzel, an der ehemaligen Hangkante der
Rheinhalde; Berichterstattung der noch laufen-
den Untersuchungen voraussichtlich in JoAB
1992.

Muhlenberg (A), 1983/40. In Leitungsgraben
wurden Teile der Wehrmauer am Muhlenberg
sowie Fundamentreste des Lindenturms und
des westlichen kapellenartigen Anbaues freige-
legt. Eine weitere zur Wehrmauer parallele «aus-
sere» Mauer kann als jungere Stitzmauer des
verbreiterten MUhlenberges aufgefasst werden;
BZ 85, 1985, 294 ff. mit Abb. 36 und 38.
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Muhlenberg 18 (A), 1983/32. Teilstlick der
Rheinmauer im St. Alban-Tal mit markanter
Knickstelle und rheinseitigem Strebebogen
(Steinmetzzeichen); BZ 84, 1984, 270 ff. mit
Abb. 10 und 11.

St. Alban-Rheinweg (A), 1982/24. Teilstlicke der
Rheinmauer im St. Alban-Tal mit Fundamentre-
sten des Latrinenturmes des Klosters (soge-
nanntes «Widerlager») und des Klosterschwib-
bogens; BZ 83, 1983, 302 f.

St. Alban-Rheinweg 54, 1984/30. Fundamentre-
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ste der Lippismuhle und der Rheinmauer beim
Auslass des vorderen St. Albanteichs; BZ 85,
1985, 253 ff. mit Abb. 12 und 13.

St. Alban-Tal (A), 1978/45, und St. Alban-Rhein-
weg 94/96, 1984/26. Sandsteinmauerzug der
Rheinmauer im Anschluss an den Inneren Letzi-
turm; der Mauerzug soll zusammen mit dem
davor gelagerten Maueraufschluss (1984/24)
weiter westlich als «Doppelmauer» in eine einzi-
ge Rheinmauer Ubergegangen sein; BZ 85,
1985, 255 ff. mit Abb. 14.

Abb. 1-7. Plan der rheinseitigen Grossbasler Stadtbefestigungen: mittelalterliche und neuzeitliche Befestigungen,
Stadteingénge, Wasserausldsse und archédologische Fundstellen (zur Numerierung siehe Teil |). — Zeichnung:
H. Eichin. — Massstab: 1:2000.
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Abb. 1. Gebdude der Johanniterkommende
und der rheinseitigen Hausfassaden (Rhein-
mauer) gemdss Falknerplan (1869/70). Der
Standort der Johanniterkirche ist approxi-
mativ geméss Merianplédnen eingetragen.
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Abb. 2. Rheinseitige Hausfassaden (Rheinmauer) ge-
madass Falknerplan (1869/70); unterer Bereich des

Petersgrabens gemédss JbAB 1988, 66 Abb. 2. Zur

historischen Uberbauung und zur Strassenkorrektion
des 18./19. Jh. im Bereich Schiffldnde siehe Abb. 8.
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Abb. 3. Rheinmauer geméss Loffelplan (1855/62) und Falknerplan (1855/71).
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Abb. 4. Rheinmauer geméss Ldffelplan (1855/62) und Falknerplan (1855/71). Die Pfalzterrasse ist nicht als spe-
zifischer Wehrbau gekennzeichnet wie die Harzgrabenschanze am St. Alban-Graben. Der Abschnitt der Inneren
Stadtmauer mit Kunostor und mutmasslichem Verlauf der Wehrmauer entlang der Hangkante geméss JbAB 1988,
27 Abb. 4.
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Abb. 6. Rheinmauer gemdss Loffelplan (1855/62) und Falknerplan (1855/71). a: rheinseitige Fassaden- und
Statzmauern an der inneren St. Alban-Vorstadt und am Muhlenberg, b: Rheinufermauer des letzten Viertels des
17. Jahrhunderts.

<] Rhein

Abb. 7. Rheinmauer beim Mdhlenviertel im St. Alban-Tal geméss Loffelplan (1855/62) und Falknerplan (1855/71).
Mdihlegraben geméss JbAB 1989, 77 Abb. 1.
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Abb. 8. Urspriingliche Bebauung und Strassenkorrektion des 17.—19. Jh. im Bereich Schiffldnde nach Falknerplan
(1869/70) unter Berticksichtigung der Planskizze eines Unbekannten (gerastert; 1667-1687: siehe Katalog F;
StAB: Planarchiv F 5, 1) und eines Brlickenplanes vor 1840 (KDM BS, Bd. 1, 21971, 329 Abb. 244). \V/gl. Abb. 2.
— Zeichnung: H. Eichin. — Massstab: 1:1000.
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Teil II: Katalog der rheinseitigen Grossbasler Stadtbefestigungen

Vorbemerkungen zum Katalog siehe JoAB 1989, 88.

a. Stadteingdnge

Stadttore

A-E: Stadttore der Grossbasler Landseite
Siehe JbAB 1989, 88-98.

F: Rheintor, Niederes Rheintor

Name

Der Name «Rheintor» ergibt sich aus der Lage am
Rhein und an der Brlcke. Einziger Zugang der Stadt
(Gross-)Basel zur «<mindern» Stadt (Kleinbasel). Nicht zu
verwechseln mit den verschiedenen Nebenausgangen
beidseits des Rheins, die zumeist unter den Namen
«Rheintdrlein» bekannt sind (siehe Vorbemerkungen
zum Katalog der Nebeneingdnge G). Auch «Thurm
ze Rin» oder Rheinturm genannt (Fechter, BUB). Der
Name erscheint auch etwa in latinisierter Form als «por-
ta pontis Rheni» (HGB) oder «Turris et Porta Rheni»,
«Porta Pontis Gemina» bzw. «(Porta) Rhenana Gemina»
(gemeint sind der Torturm und das nachstehend
genannte Nebentor; Zwinger). — Das sog. Niedere
Rheintor, ein unmittelbar an den Torturm anschlies-
sendes Mauertor, wird 1440 erstmals aufgefuhrt (BUB).

Beschreibung

Das Rheintor, ein markanter Torturm, galt im Mittelalter
als Basels starkste und stolzeste Befestigung, wie ein
Vergleich anlésslich des «Ellikurter Feldzuges» 1424 mit
TUrmen des Schlosses Ericourt zeigt (B. Chron., Bd. 4;
Wackernagel). Die Kopien der altesten Darstellungen
der Stadt Basel zeigen den aus Quadern errichteten
Turm einigermassen Ubereinstimmend mit einem hol-
zernen Obergaden und mit einem Pyramidendach; nur
einmal ist ein Walmdach mit zwei Knaufen angedeutet
(Olbild von 1707, Basler Stadtbilder). Dieses Walmdach
erscheint deutlich auf dem Schedelplan von 1493 und
allen spéateren Darstellungen, der Obergaden ist mit
Ausnahme des Holbeinschen Scheibenrisses (um
1520) auf diesen Abbildungen nicht mehr zu erkennen.
Das Tor durfte als einziges der ungefahr gleichzeitigen
Stadttore des Inneren Mauerrings anfanglich eine Zug-
brticke aufgewiesen haben. Es gibt allerdings nur weni-
ge diesbezligliche Hinweise. Lediglich auf einem Bild
scheint eine solche Briicke mit Schwungruten und Sei-
len oder Ketten angedeutet zu sein: auf dem Holbein-
schen Scheibenriss (um 1520). Allerdings handelt es
sich dabei nur um einen zeichnerischen Topos, zumal
auch die Art der Darstellung (topographisch phantasie-
volle Hintergrundlandschaft) keinen grossen realisti-
schen Aussagewert hat. Die altesten Stadtbilder zeigen
jedenfalls keine diesbezlglichen Hinweise. Zuverlassi-
ge jungere Bildquellen vorwiegend aus dem 19. Jahr-

hundert (die friheste ist der Merianplan 1615/17) zei-
gen das Torgewande in der Aussenfront des Turms in
einer leicht zurtickversetzten Nische, die sich nur zum
Zweck der mauerbiindigen Aufnahme einer hochgezo-
genen Zugbrilicke erklaren lasst (Entwlrfe um 1700;
Bentz; Toussaint; KDM). Eine solche Nische fehit bei
allen anderen Tortlrmen des Ausseren (wie auch des
Inneren) Mauerrings (Katalog A-E). Allerdings sind die
vorauszusetzenden Locher flr die Zugvorrichtung auf
den Abbildungen nicht zu erkennen (wohl zugemauert).
Der Zeitpunkt der Aufgabe dieser mutmasslichen Zug-
bricke ist nicht bekannt. Sie war zumindest bis zur
Grindung bzw. bis zur Befestigung von Kleinbasel in
der zweiten Halfte des 13. Jahrhunderts in Betrieb.
Spétestens beim Bau des Niederen Rheintores durfte
sie verschwunden sein. Anlasslich der Verbesserung
des Brickenzugangs entstanden wohl auch die ver-
schiedenen Verkaufsbuden auf und unter der Rhein-
bricke, die 1404 erstmals erwahnt wurden (siehe
unten). In einem «Verzeichnis um 1500~ (siehe die Vor-
bemerkungen unter Nebeneingange) wird das Rheintor
wie die Schwibbdgen des Inneren Mauerrings im
Gegensatz zu den andern Stadttoren und Nebenein-
gangen nicht mehr aufgefuhrt, wahrscheinlich weil es
als «innerstadtisches Tor» dauernd offen war. Allerdings
war es auch zumindest in Krisenzeiten mit einer Wache
besetzt (Heusler).

Die Gestalt des Torbogens wird auf den Abbildungen
unterschiedlich Uberliefert (rund- und spitzbogig), doch
darf man aufgrund zuverléassig erscheinender Bildquel-
len — wie die anderen zeitgleichen Tortlrme des Inneren
Mauerrings — einen aus bossierten Keilsteinen gebilde-
ten, gedrlickten Spitzbogen annehmen (Entwlrfe um
1700; Buchel; Bentz; Neustlck). Die Bogen liegen auf
durch Simse betonten Kampfern auf. Der Torturm hat
einen leicht rechteckigen Grundriss; der Turmschaft
weist keinerlei Gesimse auf. Auf Abbildungen des
19. Jahrhunderts sowie auf einer skizzierten Ansicht
aus den Jahren 1669-71 sind keine Torfligel mehr zu
erkennen; anscheinend sind sie wegen Nichtgebrauchs
ausgehangt worden. Hingegen konnte der Zugang
mittels Eisenketten flr Reiter gesperrt werden, eine
Massnahme, die nach den Erfahrungen nach der soge-
nannten «Bdsen Fasnacht» (1376) eingeflihrt worden
war. Verschiedene, sicher nur teilweise originale Licht-
schlitze und Fenster sind an beiden Hauptfassaden
erkennbar.

Das Mauerwerk des Turms bestand aus grossen sand-
steinernen Bossenquadern, die auf nahezu allen Abbil-
dungen erkennbar sind. Auf der Aussenseite des Turms
reicht die Quadermauerung bis unter das Dach; an der
Innenseite war sie ein Geschoss weniger hoch erhalten;
sie kdnnte allenfalls beim Einrichten des grossen Uhr-
Zifferblattes abgebrochen worden sein. Unbekannt ist
die Gestaltung der Seitenwénde; es gibt kaum Bild-
quellen, welche die Torseiten aus der Nahe zeigen. Die
an sich zuverlassigen Buchelschen Ansichten scheinen
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eine Quaderbossierung bis unter das Dach des Rhein-
tores anzuzeigen. Dies bestétigt ein wenn auch nicht
sehr deutliches Aquarell mit Blick vom nahegelegenen
Blumenplatz (Guise). — Anders als die Ubrigen, deutlich
hinter dem Stadtgraben stehenden Tortirme des Inne-
ren Mauerrings war das Rheintor tief fundamentiert,
was durch seine erosionsgefahrdete Lage am Rhein-
ufer zu erklaren ist (Burckhardt). Die Fundamente des
Torturms heben sich durch die klaren Eckverbande
deutlich von den beidseits anstossenden Rheinufer-
mauern ab (Ansichtsskizze um 1670).

Das Tor wies schon friih kinstlerischen Schmuck auf,
der — entsprechend der Bedeutung des Tores — wohl
schon bald nach dem Erdbeben von 1356 angelegt
und spéater von bedeutenden Kunstlern erneuert wor-
den war (Harms 1910). Im Jahre 1531 erhielt das Tor
auch zwei Uhren, eine mechanische Uhr und eine Son-
nenuhr, deren Zifferblatter von keinem Geringeren als
von Hans Holbein d.J. gemalt worden waren (Harms
1913). Im Jahre 1543 musste die Sonnenuhr bereits
restauriert werden (Muller 1953). Erwahnt und kurz
beschrieben wird sie auch von Zwinger. Generell ver-
weisen wir auf Rudolf Rickenbachs Aufsatz «Schmuck
der Mauern und Tore», der im folgenden zusammenge-
fasst sei (KDM BS, Bd. 1). — Uber dem &usseren Tor-
bogen (wohl auf der H6he des obersten Geschosses
an der Stelle der nachmaligen Uhr) befand sich ein
1420 erstmals erwahntes Reitergemalde, das als «rosz
am Rheintor» bekannt war (dlteste Darstellung bei
Schilling). Es war 1450 erneuert (Harms 1910) und wohl
1531 — bei der Einrichtung der Uhr — an den neuen
Standort tber dem Niederen Rheintor verlegt worden,
wo es 1531 von Hans Holbein d.J. neu gemalt wurde.
Das Gemalde wurde wenig spater, beim Brand der
benachbarten Schiffleutenzunft im Jahre 1533, mdgli-
cherweise beschadigt; jedenfalls wird es spéter nicht
mehr erwahnt. Erst 1619 fertigten Hans Bock und sei-
ne S6hne ein neues Gemalde an (Wurstisen). In der Mit-
te des 18. Jahrhunderts war es offenbar nicht mehr
vorhanden. — Altere Darstellungen zeigen am Tor
anstelle des Uberlieferten Reiterbildes einen Baselstab
(Schedelplan; de Blarru). Dies muss nicht unbedingt ein
Widerspruch sein; bei der Darstellung des Wappens
koénnte es sich um eine beabsichtigte Vereinfachung
des Reiterbildes handeln, die auf einem kleinen Holz-
schnitt als «pars pro toto» noch darstellbar war. Auf
dem Schlussstein des Torbogens war zudem ein Basel-
stab eingehauen (Ansichtskizzen 1669-71, EntwUrfe
um 1700).

Ahnlich bekannt wie im Mittelalter das Reitergemalde,
aber popularer, war der sogenannte Léllenkdnig neben
der Uhr an der Rheinfront, eine gekronte bartige Fratze,
die mit Hilfe eines Uhrwerks rhythmisch die Augen roll-
te und die Zunge (umgangssprachlich: Lalli) der «Min-
deren Stadt» (Kleinbasel) entgegenstreckte. Er wurde
wohl vom Wachsbossierer Daniel Neuberger im Jahre
1641/42 geschaffen und zierte das Rheintor bis zum
Abbruch 1839. Auf Umwegen fand er 1894 im damals
neu eingerichteten Historischen Museum in der Bar-
fusserkirche seinen Platz und ist dort noch heute zu
sehen (KDM BS, Bd. 1; Spycher).
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Neben dem Torturm ist bereits auf den frihesten Bild-
quellen des spaten 15. Jahrhunderts ein weiteres Tor
sichtbar, das «Niedere Rheintor», das zunachst wohl als
einfaches Mauertor in einer gezinnten Mauer, dann in
ein sich an das Rheintor anlehnendes Gebaude inte-
griert war. Dieses Nebentor hatte wohl den Verkehr, der
sich durch das «Nadel6hr» des Briickenkopfs zwangen
musste, zu entlasten.

Seit den sechziger Jahren des 14. Jahrhunderts sollen
auf der Rheinbricke und unmittelbar beim Rheintor
kleine Hauslein oder Gaden (Verkaufsbuden) gestan-
den haben, die als Erblehen an Handwerker vergeben
wurden: beispielsweise «das hinder gedemlin an dem
Rintor under der stegen wider den Rine» (BUB; Harms).
Die Ersterwahnung im Jahre 1361/62 sagt natUrlich
nichts Uber den Zeitpunkt der Errichtung dieser Ver-
kaufsbuden aus, die noch im friihen 17. Jahrhundert
vorhanden waren. Auf den Planen und Abbildungen
des 16./17. Jahrhunderts wurden diese Buden — wohl
beschdnigend — weggelassen. Wahrscheinlich wurden
sie bei den grossen Uferverbauungen und Turmrepara-
turen in den Jahren um 1618/19 und 1670 abgebro-
chen, allerdings sind sie auf dem Staehelinschen Plan
von 1776 auf der Brlicke unmittelbar beim Tor wieder
als «Laedemlin auf der Rheinbruk» eingetragen und auf
jungeren Bilddokumenten und in Hauserverzeichnissen
bis zum Abbruch des Rheintors Uberliefert (Burckhardt;
Plan Staehelin).

Baudaten

Nach Meinung einiger Humanisten soll das Rheintor
ahnlich wie der wahrscheinlich altere Salzturm auf die
Roémerzeit zurlckgehen (Wackernagel 1924; Muller
1956; siehe auch Katalog Nr. 45). Aber schon Spreng
wies 1756 auf das wahrscheinliche Baujahr 1225, das
Jahr des Brickenschlages, hin: «Da ist nur nicht zu
zweifeln, dass das Reintohr auf der Landfeste des gros-
sen Basels mit der Briicke einerley Alter habe, indem es
lediglich zu ihrer Beschltzung, und zu einem Durch-
gange von und zu derselbigen dienen sollte». — Das
Rheintor ist der einzige Torturm des Innern Mauerrings,
zu dem es einen einigermassen historisch abgesicher-
ten Hinweis zum Zeitpunkt der Errichtung gibt: der Bau
der Bricke im Jahre 1225/26 (BUB, Bd. 1). -
Urspringlich hatte der Torturm, als zusatzliche Siche-
rung, eine Zugbricke, die wahrscheinlich bereits im
ausgehenden 14. Jahrhundert zugunsten einer festen
Briicke aufgegeben worden war (siehe oben, Beschrei-
bung).

Maglicherweise wurde das Rheintor aber auch erst um
1363/64 errichtet, da kurz zuvor der Bau der Ausseren
Stadtmauer einsetzte (1362 ; siche Stadtmauerkatalog,
JbAB 1989, 70 f.) und grossere Ausgaben flr das
Rheintor verbucht sind (Fechter; KDM BS, Bd. 1;
Harms 1910). Allerdings durfte die Summe von rund
100 Ib kaum fUr den Bau eines so méchtigen Torturms
ausgereicht haben. Wegen der unklaren Quellenlage
wird die Frage nach Neubau oder Umbau eines beste-
henden Tores haufig offen gelassen (Wackernagel;
KDM BS, Bd. 1; Muiller). — Wir halten eine Errichtung zu
diesem spéaten Zeitpunkt flr ausgeschlossen und



haben keinen Grund, in dem erwahnten Ausgabe-
posten etwas anderes als einen Hinweis auf Umbau-
arbeiten an einem bestehenden Torturm, vielleicht auch
auf Reparaturarbeiten wegen Hochwasserschaden zu
sehen. Zudem soll das Rheintor bereits im Jahre 1360
erstmals genannt worden sein (Fechter).

Als Folge der sog. Bésen Fasnacht im Jahre 1376 und
wahrend des Basler Konzils (1431-1448) wurden an
den Schwibbdgen der Inneren Stadtmauer, am Rhein-
tor und an weiteren Stellen Sperrketten zum raschen
Verschliessen der Zugange angebracht, die bis zum
Ende des 15. Jahrhunderts, teilweise auch langer, in
Gebrauch waren (B. Chron., Bd. 4; Bernoulli; Buxtorf;
Harms). Der auf den éltesten Stadtbildern erkennbare
holzerne Obergaden ist auch auf Schillings und Hol-
beins Darstellungen noch zu sehen, allerdings ist deren
realistischer Abbildungswert nicht allzuhoch einzu-
schatzen. Die jlingeren Bildquellen (Minster-, MUn-
ster/Deutschplan und jungere) zeigen anstelle des
Obergadens die im Jahre 1531 eingerichtete Uhr (siehe
oben Beschreibung). In diesem Zeitraum muss somit
das Dachgeschoss umgebaut worden sein, in den
stadtischen Ausgaben hat sich der Umbau aber nicht
niedergeschlagen.

Die verschiedenen, wohl etwas zuféllig Uberlieferten
Baudaten betreffen zumeist die Anbringung des kunst-
lerischen Schmuckes (siehe Beschreibung) und die
Behebung von Erosionsschédden wegen Hochwassers.
—In den Jahren 1617-19 wurden die unterspulten Fun-
damente des Tores offenbar nicht sehr tiefgreifend
renoviert; zugleich wurde das Tor vom Maler Hans Bock
und seinen S6hnen mit Gemalden versehen (Wurstisen;
Gross; StAB Bauakten; KDM BS, Bd. 1). — Von einer
spateren Renovation in den Jahren 1669-71 sind
umfangreichere Akten und insbesondere vier verschie-
dene Ansichts- und Planskizzen erhalten. Demnach
wurden die Fundamente des Rheintors erneut massiv
unterspult und freigelegt. Die Erosionsschaden und
Senkungen lassen sich auch an einem jlungeren Ent-
wurf um 1700 zur Umgestaltung der Gebaude neben
dem Rheintor ablesen. Mittels umfangreicher Holzver-
bauungen wurden die Fundamente gesichert (StAB,
Bauakten; Baur; Meier 1968). — 1674 wird im oder beim
Rheintor eine Wachtstube eingerichtet (Baur), vielleicht
die auf der Planskizze des spaten 17. Jahrhunderts auf-
geflhrte «Hauptwachtstuben» neben dem Niederen
Rheintor. Diese ist jedenfalls aus Entwirfen um 1700
und aus der Buchelschen Zeichnung von 1759
bekannt, wo sie als markanter Bau dargestellt ist, der
durch einen Zinnenkranz mit dem Niederen Rheintor
verbunden war. Auf dem Staehelinschen Plan von 1776
wird dieser Bau als der «netie Bau» bezeichnet. Die Zin-
nen sind auf den noch vor dem Abbruch des Rheintors
angefertigen Aquarellen nicht mehr vorhanden.

Niederes Rheintor

Es wird erstmals 1440 genannt (BUB, Bd. 6, Bd. 8),
durfte aber alter sein. Der Zeitpunkt der Errichtung ist
nicht bekannt (2. Halfte 14. Jh.?7); moglicherweise
hangt er zusammen mit der Aufgabe der anzunehmen-
den Zugbricke, deren Beseitigung nicht néher datiert

werden kann (siehe Beschreibung). Vielleicht darf man
die oben erwahnte grossere Ausgabe von 1363/64
damit in Zusammenhang bringen (Harms 1910)?

Die weiteren Umbaudaten ergeben sich einzig aus den
Bildquellen. Zeigen die frihesten Abbildungen noch
durchwegs ein einfaches Mauertor in einer von Zinnen
gekronten Mauer (altestes Stadtbild, Merianplan 1615),
so wird seit dem Merianplan von 1617 anstelle des Zin-
nenkranzes eine Art gedeckter Wehrgang oder eine
Laube Uber dem Torbogen gezeichnet. Anlasslich eines
Neubaus nach 1700 wird das neue Geb&ude mitsamt
der Mauer Uber dem Torbogen wieder mit einem Zin-
nenkranz ausgestattet (KDM BS, Bd. 1; Blchel 1759),
der auf den Abbildungen des 19. Jahrhunderts nicht
mehr vorhanden ist. Mit diesem Neubau verschwindet
offensichtlich auch das grosse Tafelbild (Reiterbild, sie-
he oben). Der schon auf den Merianplanen abgebildete
schmale Anbau auf der Seite des Niederen Rheintores,
ein schmaler Fachwerkbau auf einem Sockelgeschoss
in Stein, bleibt bestehen («Zollerwohnung» nach Plan
von Staehelin, Guise, Aquarell eines Unbekannten
1802).

Abbruch

Die Verbreiterung der Eisengasse wurde im Jahre 1838
beschlossen und sogleich durchgefuhrt. Unmittelbar
danach fiel das die schmale Gasse zusétzlich veren-
gende und verdunkelnde Rheintor. Es wurde zusam-
men mit den anschliessenden Gebauden der Schiffleu-
tenzunft, dem Niederen Rheintor und dem sogenann-
ten Neubau 1839 abgebrochen (Burckhardt).

Pléne/Abbildungen

Generell siehe Verzeichnis der Bilddokumente zu

Rheinbriicke und Rheintor in KDM BS, Bd. 1, 21971,

320-324. Im folgenden wird eine Auswahl der bauge-

schichtlich verwertbaren Plane und Abbildungen aufge-

fuhrt.

— Altestes Stadtbild, Kopien des nicht mehr erhaltenen
Originals aus dem Ende des 15. Jh.: Die verschiede-
nen Kopien zeigen das Rheintor jeweils von aussen
und zumeist deutlich und Ubereinstimmend als star-
ken Torturm mit hélzernem Obergaden, daneben
das Niedere Rheintor. Kinstlerischer Schmuck ist
nicht zu erkennen (KDM; Muller; Basler Stadtbilder =
Meier 1968).

— Schedelplan 1493: Darstellung als starker Torturm
mit Walmdach, aber ohne Obergaden; das Niedere
Rheintor ist nicht eingetragen; als kunstlerischer
Schmuck ist lediglich ein Baselstab in Wappenform
(KDM) sichtbar.

— Buchmalerei in Diebold Schillings Luzerner Chronik,
1513: Sinngemass richtige, im Detail aber wohl nicht
sehr wirklichkeitsgetreue Darstellung des Tors mit
Obergaden, Walmdach und dem grossen Gemélde
zwischen Obergaden und Torbogen «Reiter am
Rheintor»; das Niedere Rheintor ist nicht abgebildet
(KDM BS, Bd. 1).

— P. de Blarru, Holzschnitt eines Unbekannten, 1518:
freie Darstellung der Rheinbrticke mit Kapelle, Rhein-
tor und Salzturm (Reinhardt ).
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— Scheibenriss von Hans Holblein d.A., um 1520: im
Hintergrund skizzenartige Darstellung der Brlcke
und des Torturms mit angedeutetem Obergaden und
Schwungruten-Fallbriicke. Das Niedere Rheintor ist
wohl wegen der gerafften Darstellung nicht abgebil-
det, auch die Uberbauung der umgebenden Land-
schaft ist wenig realistisch (KDM BS, Bd. 1).
Muinsterplan 1538: schematische Darstellung des
Torturms mit (falsch orientiertem) Walmdach; das
Niedere Rheintor ist nicht dargestellt.
Munster/Deutschplan 1549: wie Munsterplan 1538.
Neben dem Torturm ist ein Geb&aude mit einem gros-
sen Bogen angedeutet, wohl die Schiffleutenzunft
(allenfalls auch das falsch plazierte Niedere Rheintor).
Merianplan 1615 (Federzeichnung): deutliche Dar-
stellung des Torturms mit Walmdach, aber ohne
Obergaden. Unterhalb des Turms ist eine Art Gaden
angebaut; das Niedere Rheintor ist als Mauertor mit
Zinnen dargestellt.

Merianplan 1617 (Kupferstich): wie Merianplan 1615.
Das Niedere Rheintor ist jedoch mit einer Art Uber-
dachtem Wehrgang dargestellt .

Merianplan 1615/22: wie Merianplan 1617.
Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): wie Merianplan 1617.

Vier verschiedene Ansichtskizzen und Grundrisse
bzw. EntwUrfe, aufgenommen nach Schaden durch
UnterspUlung bzw. nach deren Reparatur in den Jah-
ren 1669-71:

a) Ohne Titel, franzosisch beschrifteter Plan vom Tor
mit Nebenausgang Katalog G 17 und der (geplan-
ten/ausgeflhrten?) Rheinuferbefestigung (Holz-
rost mit Steinkofferung); wie Merianplan 1617.

b) «Plan oder Grundriss zur Reparation der einge-
fallenen Mauren unter der Rheinbruck»; Variante
von a).

c) Ohne Titel, Plan ausschliesslich der Rheinufer-
sicherung (Holzrost); Variante.

d) «Delineation und Verzeichnus Unserer Gn. Hrn.
und Oberen — vorhabenden Strebens am Rhein-
thor», perspektivische, aquarellierte Tuschzeich-
nung, plastische Ansicht der Stadtbefestigungen
vom Rheinttirlein G 17 bis zum Schiffleutehaus;
StAB: Bauakten Z 25 (unpubliziert).

Undatierter Plan, wohl etwa gleiche Zeitstellung wie
die vier oben erwéhnten Skizzen: Vor dem Tor und
der Rheinufermauer sind eingerammte Balken und
Bretter als Schutz vor Unterspllung dargestellt
(StAB: Planarchiv A 1, 84). — Unmassstabliche Plan-
skizze eines Unbekannten aus dem spéten 17. Jh.
(gemass der namentlichen Auffiihrung des Bewoh-
ners des St. Martinspfarrhauses J.J. Uebelin datiert
der Plan nach Weiss 1834 in die Jahre 1667-87):
Abgebildet ist das Gebiet zwischen St. Martin und
Birsig mit dem Rheintor und dessen naherer Umge-
bung; entspricht Merian 1615/17 (StAB: Planarchiv
F 5, 1 bzw. Umzeichnung im HGB, Schifflande, Plan
Nr. 6).

Zwei Entwlrfe zur Umgestaltung des Gebaudes
unterhalb des Rheintores, um 1700: offenbar zuver-
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lassige Darstellung des Torturms und von dessen
Fundamenten (KDM BS, Bd. 1).

— E. Buchel, lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: Pan-

orama des Grossbasler Rheinufers, Rheintor (ohne
Brlcke) deutlich zu erkennen; wie Merian 1615/17
(Blick auf Basel).

— E. Buchel, Kupferstich, 1753: Blick vom Gasthof Drei

Kdnige auf die Rheinbriicke und Kleinbasel (StAB:
Hauptsammlung 1, 113/521).

— E. Buchel, Federzeichnung, Blick auf die Schifflande,

1759: deutliche Zeichnung des Rheintors und von
dessen Umgebung; entspricht Merian 1615/17
(KDM BS, Bd. 4).

— L. Staehelin, Grundrissplan der Rheinbrlicke, kolo-

rierte Federzeichnung, 1776: Eingetragen sind
Rheinbriicke, Rheintor, die nérdlich anschliessende
Zollerwohnung, das Niedere Rheintor und der soge-
nannte Neue Bau sowie die kleinen Laden auf der
Bricke (KDM BS, Bd. 1; StAB: Planarchiv C 4, 104).

— Ryhinerplan 1784/86: Der Brlickenkopf mit Torturm,

Niederem Tor und Schiffleutenzunft ist wohl etwas
schematisch eingetragen.

— Aquarell eines Unbekannten, 1802: Die Basler Miliz

marschiert zum grossen Brand an der Rheingasse
durch das Niedere Rheintor. Wohl einzige Innenan-
sicht des Niederen Rheintors bzw. des an das Rhein-
tor angebauten schmalen Gebaudes (Thommen).

— Aufriss und Grundriss der Rheinbriicke eines Unbe-

kannten, vor 1839: Eingetragen sind der Bricken-
kopf mit dem Rheintor bis zum Brunnen bei der
Schifflande (KDM BS; StAB: Bauakten U 6).

— Aquarell von A. Benz, vor 1839: offensichtlich prazi-

se Darstellung des Brickenkopfes mit Rheintor und
Zollhaus von der Brlcke aus (Meier).

— Stich nach Aquarell von P. Toussaint, vor 1839: das

Rheintor mit den angrenzenden Gebauden von aus-
sen (Blum/NuUesch = Meier 1968).

— Aquarell von P. Toussaint, vor 1839: Rheintor und

Zollhaus von aussen. Der Torbogen ist offensichtlich
praziser als beim oben aufgeflihrten Stich abgebildet
(er liegt in der Nische zur Aufnahme der Fallbriicke)
(Meier 1970).

— Aquarell von J.J. Neustuck, vor 1839: Blick auf das

Rheintor von innen (Meier 1980).

— Aquarell von C. Guise, vor 1839: Blumenplatz mit

Blick auf Schifferzunft und Rheintor. Einzige, wenn
auch nicht sehr deutliche Abbildung des Rheintors
von der Seite mit Blick auf die Schiffleutenzunft und
das Nebengebaude beim Niederen Rheintor (Meier
1980).

— Plan der Eisengasse-Korrektion, undatiert (um

1839): mit den alten und neuen Baulinien, dem
Rheintor und dem sudlich davon gelegenen Neben-
ausgang (Katalog G 17; StAB: Planarchiv B 3, 20).

— Mahlyplan 1845/47: Situation nach Abbruch des

Rheintors mit neugestaltetem Brickenkopf.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion VI, Blatt 1, aufgenom-

men 1867): wie Mahlyplan 1845/47.
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Arch&ologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen

Das Rheintor wurde wie die Tortlrme («Schwibbdgen»)
des Inneren Mauerrings seit dem spaten 14. Jahrhun-
dert als Gefdngnisturm benutzt; es diente vorzugswei-
se als Haftort fUr leichtere Vergehen (Schuldhaft, Haft
wegen mutwilligen Benehmens; B. Chron.; Brenner;
BUB; Harms; Heusler; Schnell; Stocker; Wackernagel).
Der sog. Fledermausturm auf dem Rheintor galt hinge-
gen als besonders scharfe Haft (Buxtorf). Im Turm
befand sich auch die Wohnung des Gerichtsknechtes,
in der Neuzeit die des Rheinbriickenzollers (Harms;
Hauserverzeichnis). Das Turminnere war heizbar, wie
aus einem hohen Kamin auf dem Dach hervorgeht
(Merian 1617, 1642/54; Blchel vor 1738).

Ahnlich wie an Kirchentiiren wurden an diesem zentral
gelegenen Ort — bzw. am Zollhauslein — &ffentliche
Bekanntmachungen angeschlagen oder auch Gefan-
gene Ubergeben. Auf der Bricke beim Tor befand sich
eine offentliche Latrine (BUB, Bde. 7-9; B. Chron., Bd.
7; Buxtorf).
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Nebeneingange

Vorbemerkungen

Es fallt auf, dass die Nebeneingdnge am Rhein
(«Rheintdrlein») in vielen Fallen bei offentlichen Lauf-
brunnen liegen. Hier fUhrten daher meistens auch Lei-
tungen oder Kannel (Dolen) zum Rhein. Freie Zugange
zum Rheinufer im Bereich der Vorstadte bzw. im Mun-
dungsgebiet des Birsigs sowie die Ableitung der
Abwasser waren durch den Bau von Nebeneingangen
bzw. -ausgangen auf einfache Art zu erreichen. Das
genaue Alter der die Neue Vorstadt (innere Hebelstras-
se) und die St. Johanns-Vorstadt versorgenden Brunn-
wasserleitung ist nicht bekannt; eine Entstehung im
183. Jahrhundert kann als wahrscheinlich angenommen
werden (Huber 1955, 75-78). Daher darf man in der
St. Johanns-Vorstadt von Anbeginn an mit freien Zu-
gangen zum Rhein rechnen, auf welche die aus der
spateren schriftlichen Uberlieferung bekannten Neben-
ausgange zurlickgehen. Zudem lassen sich verschie-
dene, nicht sicher mit den bekannten Ausgéngen
identifizierbare Treppen zum Rhein auf zahlreichen
bildlichen Darstellungen des Rheinufers feststellen
(Abbildungshinweise siehe Kapitel Mauerstrecken). —
Vergleiche auch die Bemerkungen zu Beginn des Kapi-
tels WasserausflUsse.

Nutzlich ist insbesondere ein offenbar nicht ganz voll-
standiges Verzeichnis aus der Zeit um 1500, das ins-
gesamt 9 Rheintlrlein auffGhrt (Wackernagel 1911,
Bd. 2.1, 31", Anm. zu S. 269). Eine Autopsie dieses Ver-
zeichnisses ergab, dass es sich genau genommen
nicht um eine systematische Aufzahlung aller «Rintirlin
und tor» in Gross- und Kleinbasel handelt, sondern
lediglich um eine Aufstellung der Empfanger von Ker-
zen bzw. Talg zur Kerzenherstellung auf der Liste der
«Jorwechter und Flrschouwer. ... allen denen die
Schlidssel hant zu den Porten und zu allen durlin die
synt gross oder klein». Erwahnt sind also auch die
Wachter der namentlich aufgefiihrten Tortirme Gross-
und Kleinbasels. Eigenartigerweise wird darunter kein
Wachter des Rheintors (Katalog F) aufgeftihrt. Wahr-
scheinlich hatte das Tor damals nicht mehr dieselbe
militarische Bedeutung wie zur Zeit seiner Errichtung.
Dass die Schlussel zu Befestigungswerken bei den flur
die Bewachung zustandigen Zunften aufbewahrt
wurden, geht beispielsweise aus den Basler Chroniken
hervor (Bd. 4, 1890, 84). Neben den Torwachtern wer-
den aber auch viele andere Personen und Instanzen,
beispielsweise Amtsstellen, Zinfte , Achtburger, stadti-
sche Beamte usw. genannt (StAB: Akten Bistum Basel
A. 1, Mappe 1084-1504, unbezeichnetes Heft von 14
Seiten am Ende der Mappe unter den undatierten
Schriftstiicken, Seiten 1 unten und 9).

Im Katalog werden nur die «offiziellen» Nebenausgéange
behandelt. Beim Mauerbau wurde an der bendtigten
Stelle eine Offnung belassen, um Fischern und Schiff-
leuten den Zugang zum Rhein zu ermdglichen. Ent-
sprechend den sich &andernden wirtschaftlichen
BedUrfnissen und der mehr oder minder starken Ein-
haltung der militarischen Wachtpflichten konnten sie im
Laufe der Zeit auch wieder verschlossen werden.
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Anders als an der landseitigen Grossbasler Stadtmau-
er war hier kein Rondenweg vorhanden, also kein All-
mendstreifen, der trennend zwischen privaten Grund-
stlicken und Stadtmauer lag. Es versteht sich daher
fast von selbst, dass es neben diesen «RheintUrlein» im
Laufe der Zeit auch weitere, mehr oder weniger gedul-
dete private Ausgénge gab. Uberhaupt war es nicht
schwer, am Rheinufer unerkannt die Stadt zu verlassen
(Muller 1955, 65). Oft ist deshalb eine Trennung zwi-
schen «privaten und offiziellen» Turlein und zwischen
RheintUrlein und Abwasserauslassen nicht moglich. Als
Beispiele fUr private Ausgange seien jene des Seiden-
hofes (StAB: Lib. Cop. V, 13. Méarz 1602) und derjenige
im Erweiterungsbau des Hotels Drei Kénige genannt
(siehe Katalog G 13, G 15), ferner um 1620 mehrere
Ausgéange in der St. Johanns-Vorstadt (KDM BS, Bd. 1,
21971, 155). Ausserdem finden sich auch zum Teil ver-
mauerte, jungere Ausgange im Mauerabschnitt vom
Rheintor bis zum Hohenfirstenhof (Rittergasse Nr. 19),
die hier nicht behandelt werden. Nach einer Notiz bei
Ochs (Bd. 7, 367) hat der Rat 1668 «sdmtliche Aus-
gédnge auf den Rhein in beyden Stéddten (Gross- und
Kleinbasel), ohne Unterschied beschliessen lassen».

G 1-9: Nebeneingange an der Grossbasler
Landseite
Siehe JbAB 1989, 98-104.

G 10: Unterstes Rheintiirlein, Tiirlein gegen
Murers Haus

(ehemals bei der Johanniterkommende, heute St. Jo-
hanns-Vorstadt 80-84)

Name

Namenloser Nebenausgang zum Rhein. 1449 ist von
der «gassen ... so an Ryn gat» die Rede. 1479 wird es
als «Unterstes Rheinttrlein» bezeichnet. Im «Verzeich-
nis um 1500» wird es nach einem Anwohner als «ttrlein
bei murers hus» erwahnt. Dies muss jedoch nicht der
«offizielle» Name sein, denn bereits 1516 heisst es
«gessli, das nider Ryn hinab gat» (HGB; BUB) oder ahn-
lich. — Danach ist nur noch von einem Allmendgésslein
die Rede (HGB), das zugehdérige Rheintlrlein ist aufge-
hoben. — Das Gebiet am Rheinufer hiess in der Neuzeit
«Entenloch» (siehe Katalog Nr. 42; Mdller). Es scheint
auch unter dem Namen «Hohle» bekannt gewesen zu
sein (BUB, Bd. 11).

Kurzbeschreibung

Das Aussehen des Nebenausgangs geht aus den vor-
handenen Planen und Abbildungen nicht hervor. Es
muss sich um ein kleines verschliessbares, den Fuss-
gangern vorbehaltenes Mauertor am Ende eines Gass-
leins unmittelbar stdlich der Johanniterkommende
gehandelt haben. Von der Rheinhalde ausserhalb der
Stadt- und Stitzmauern gelangte man wohl tber eine
Treppe zum Rhein hinunter. Durch das Turlein wurde
Abwasser aus dem untersten Teil der St. Johanns-Vor-
stadt in den Rhein geleitet (BUB, Bd. 8; HGB).



Baudaten

Es sind nur historische Hinweise aus der Zeit von der
Mitte des 15. bis zum frihen 16. Jahrhundert bekannt
(BUB, Bd. 8; StAB). Das Turlein bzw. ein entsprechen-
der Zugang zum Rhein zwischen der Johanniterkom-
mende und der Vorstadt durfte jedoch mindestens
schon seit dem Bau der Ausseren Stadtmauer
(1362-1398) bestanden haben, wenn es nicht sogar
auf die Zeit der Grindung der Kommende und der Ent-
stehung der Vorstadt zurtickgeht. — Im Laufe des aus-
gehenden 16. Jahrhunderts wurde der Ausgang beim
Bau des Entenschanzleins (Katalog Nr. 42; wohl 1588,
spatestens 1615) verschlossen; daher ist er auf den
Merianschen Planen nicht abgebildet. Auch die haufige
Erwahnung eines «Allmendgassleins» unmittelbar ne-
ben der ehemaligen Kommende impliziert keinen
Nebenausgang. Auf einer Blchelzeichnung aus der
Zeit vor 1738 ist zwar ein Nebenausgang sichtbar, doch
durfte es sich dabei um einen Privatausgang handeln.

Abbruch

Beim Bau des Entenschéanzleins bzw. vor der Errich-
tung der Rheinufermauer (Katalog Nr. 42), zwischen
1588 und (spatestens) 1615, ist der Nebenausgang
aufgehoben worden. Die Mauer mit dem damals wohl
zugemauerten TUrlein durfte nach dem Verkauf der
Johanniterkommende (Ende 1806) im Laufe des frihen
19. Jahrhunderts abgebrochen worden sein, wahrend
die Stltzmauern selber noch bis zum Bau des
St. Johann-Rheinweges in den siebziger Jahren des
19. Jahrhunderts stehen blieben (KDM BS; Falkner-
plan). Der Ryhinerplan 1784/86 zeigt jedenfalls noch
keinen Durchgang zum Rhein; hingegen ist auf dem
Méahlyplan von 1845/47 ein Durchgang — wenn auch
nur als zum Rhein fuhrendes offenes Gelande — darge-
stellt.

Pléane/Abbildungen

— Merianplan 1615/17: Das erwahnte Allmendgasslein
ist zu erkennen, hingegen kein Ausgang. Die Baume
und Blsche am Fusse der Rheinmauer scheinen
eine Nutzung des Ufers und somit einen Nebenaus-
gang auszuschliessen.

— Merianplan 1615/22: Am Ende der Sackgasse sud-
lich der Kommende ist zwar in einer Abschlussmau-
er ein Turlein zu erkennen, doch scheint der Ausgang
in der eigentlichen Rheinmauer keine Fortsetzung zu
haben.

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): kein Ausgang zu erkennen.

— E. Blchel, lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: Pan-
orama des Grossbasler Rheinufers; wie Merian
1642/54. Oberhalb des Schanzleins ist ein Ausgang
zur Rheinhalde angedeutet (Blick auf Basel).

— Ryhinerplan 1784/86: kein Allmendgasslein und kein
Durchbruch durch die Rheinmauer zu erkennen.

— Méhlyplan 1845/47: offener Zugang zum Rhein
durch das verlangerte Allmendgasslein.

Literatur/Quellen
— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler

Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental,
Basel 1986, 33 (Buchel).

- BUB, Bd. 8, 1901, 456 Z.20: FUnferspruch vom
5. August 1479; Bd. 11, 1910, 290 Z.35.

- KDM BS, Bd. 3, 1941, 42.

— Mdller 1956, 54, 55.

— StAB, HGB: St. Johanns-Vorstadt 78, 80 (1449,
1516); St. Johanns-Vorstadt 76 (1450); St. Johanns-
Vorstadt 80 (1610-1821).

— StAB, Verzeichnis um 1500, Akten Bistum Basel A.1:
Mappe 1084-1504 (umbezeichnetes Heft am Ende
unter den undatierten Schriftstlicken). Siehe Vorbe-
merkungen zu Nebeneingdnge und Wackernagel
1911, Bd. 2.1, 31" (Anm. zu S. 269).

Arch&ologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen
Keine.

G 11: Rheintiirlein bei der steinin/langen Stegen
(St. Johanns-Vorstadt 34/38)

Name .

Der Nebenausgang hat keinen Namen. Die Ortlichkeit
wird jedoch als «by der steinin/langen stegen gelegen»
bzw. als «thdrlin an der Stegen» beschrieben und ist als
Nebenausgang fur Fussganger anzusehen. Die Be-
zeichnung «steinin stegen» findet sich in den Jahren
1457 und 1500, die «lange Stegen» u. &. im 17. Jahr-
hundert und um 1760 (Koelner; StAB: HGB; stege =
Treppe). Im «Verzeichnis um 1500» (StAB) ist der Aus-
gang nicht aufgefihrt, obwohl er damals geméass HGB
bestanden haben muss. Aus der Neuzeit stammt der
passende Name «Katzensteg», so durften allerdings
auch andere vergleichbare Nebeneingange bezeichnet
worden sein (Stocker).

Kurzbeschreibung

Die Bezeichnung «by der steinin/langen stegen gele-
gen» lasst an einen grésseren, treppenférmigen Ab-
gang an der Rheinhalde denken. Die Merianschen Pla-
ne des 17. Jahrhunderts stimmen mit dieser Be-zeich-
nung nur teilweise Uberein. Dort l&sst sich eine lange,
gedeckte Holztreppe erkennen, die mittels eines klei-
nen Torbogens vom nordlichen, etwas gegen den
Rhein vorstehenden Ende des Platzleins zwischen den
Hausern St. Johanns-Vorstadt 34 und 36 nach Stden
zum Rheinufer hinunterflihrt. Im 19. Jahrhundert waren
die Stutzmauer und die kanzelartige Verbreiterung im
Norden des Platzleins offenbar noch vorhanden, doch
fUhrt jetzt eine einfache, improvisiert wirkende, aber
immer noch gedeckte Holztreppe in der Gegenrichtung
zum Rheinufer hinunter (Falknerplan, Schneider). Die
auf den Bildquellen seit dem frihen 17.Jahrhundert
Uberlieferte Holztreppe muss, wie das obige Zitat zeigt,
eine steinerne Treppe ersetzt haben.
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Baudaten

Fur die Entstehung dieses Nebenausgangs gilt dassel-
be wie flr das «Unterste Rheintlrlein» (Katalog G 10);
vgl. auch die Vorbemerkungen zu Nebeneingénge.
Auch er steht neben einem heute noch laufenden Brun-
nen, der zugehorige Abwasserkanal ist auf dem Falk-
nerplan deutlich eingetragen. Dieser Nebenausgang
durfte immer in Gebrauch gestanden haben. Aus der
Tatsache, dass eine Treppe aus Stein durch eine
(Holz)Treppe (siehe oben) abgeldst wurde, darf wohl auf
einen Umbau geschlossen werden, der nach Ausweis
der Schrift- und Bildguellen im Laufe des 16. Jahrhun-
derts stattfand. Wahrscheinlich wurde die Treppe bei
der Erneuerung der StlUtzmauer umgebaut. Diese
scheint aus grosseren Quadern bestanden zu haben
(Merianplan 1617; Schneider). In moderner Zeit wurde
die Holztreppe durch eine wieder am ndérdlichen Ende
des Schanzleins ansetzende Steintreppe ersetzt. Dabei
wurde der zum Rhein vorkragende Teil der Stitzmauer
beseitigt und durch eine Sandsteinquadermauer aus-
gewechselt.

Abbruch

Die auf den Bildquellen des 17.-19. Jahrhunderts sicht-
bare Quadermauer scheint unter dem Besenwurfver-
putz noch vorhanden zu sein. Die heutige Treppe ist
jungeren Datums.

Plane/Abbildungen

— C. Morand, Basler Stadtbild am Rhein, kolorierte
Federzeichnung, um 1535 (KDM BS): gezinnte
Stutzmauer, an der Rheinhalde Uferzone mit Busch-
werk und Weidling (Indiz fur die Existenz des Neben-
ausgangs).

— Merianplan 1615/17: deutliche Darstellung der ge-
deckten Holztreppe entlang der StUtzmauer ohne
Zinnen.

— Merianplan 1615/22: Infolge des flr diesen Ausgang
ungunstigen Blickwinkels ist nur gerade das obere
Ende der Treppe mit dem gedeckten Eingang neben
der Stttzmauer sichtbar.

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): Die gedeckte Holztreppe zur Zinnen-
mauer ist im «Prospekt» deutlich sichtbar, wenn auch
nicht ganz naturgetreu abgebildet, auf dem Plan «im
Grund» hingegen véllig weggelassen.

— E. Blchel, lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: Pan-
orama des Grossbasler Rheinufers, gedeckte Holz-
treppe und Stutzmauer deutlich abgebildet; wie
Merian 1615/17 (Blick auf Basel).

— Ryhinerplan 1784/86: Stlitzmauer mit Brunnen, hin-
gegen keine Treppe.

— Mahlyplan 1845/47: Die Treppe ist nicht zu erken-
nen, hingegen ist die Stitzmauer abgebildet.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion |, Blatt 5, aufgenom-
men 1869/70): Stutzmauer, Holztreppe, Brunnen
und Abwasserleitung sind deutlich eingetragen.

— Aquarell von J.J. Schneider, Rheinufermauer zwi-
schen den Hausern St. Johanns-Vorstadt 34 und 36,
1876: Die auf dem Falknerplan festgehaltene Situa-
tion ist hier identisch aquarelliert (Platter).
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Literatur/Quellen

— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental,
Basel 1986, 33 (Buchel).

- KDM BS, Bd. 1, 21971, Taf. 11 (Morand).

— Koelner Paul, Die Basler Rheinschiffahrt vom Mittel-
alter zur Neuzeit, Basel 1944, 62.

— Platter 1987, 160 (Schneider).

- StAB, HGB: St. Johanns-Vorstadt 34 (1500, 1760);
St. Johanns-Vorstadt 36 (1457, 1500).

— StAB, Verzeichnis um 1500, Akten Bistum Basel A.1:
Mappe 1084-1504 (umbezeichnetes Heft am Ende
unter den undatierten Schriftstlicken). Siehe Vorbe-
merkungen zu Nebeneingédnge, ferner Wackernagel
1911, Bd. 2.1, 31" (Anm. zu S. 269).

— Stocker F(ranz) A(ugust), Basler Stadtbilder — alte
Hauser und Geschlechter, Basel 1890, 37, 40, 42.

Arch&ologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen

Seit dem Erwerb des Hauses «zur Magd» im Jahre
1517 durch die Vorstadtgesellschaft diente das zwi-
schen der Treppe und dem Gesellschaftshaus liegende
Platzlein auch als Sammelplatz bei Alarm (Stocker). —
Die Situation ist heute noch etwa dieselbe wie im
19. Jahrhundert, abgesehen von der Auswechslung
der Holz- durch eine Steintreppe.

G 12: Rheintiirlein, Treppe zum Rhein
(St. Johanns-Vorstadt 14)

Name

Ein Nachbarhaus wird erstmals 1423 erwahnt und in
den Jahren danach bis 1469 als «nebent dem Thdrlin
als man zem Ryn gat» bzw. «an dem Rintdrlin» bzw.
«nebent dem gange als man daselbs hinabe uff den
Ryn gat» gelegen bezeichnet (HGB). Im «Verzeichnis
um 1500» (StAB) wird der Ausgang nicht aufgefuhrt,
obwohl er damals gemass HGB bestanden haben
muss. Die unseres Wissens nachsten schriftlichen Nen-
nungen erfolgten erst wieder 1581 als «Rheinthdrlein»
(HGB) bzw. wenig spater 1610 als «Stegen zum Rhin»
(Platter).

Kurzbeschreibung

Aus den urkundlichen Erwahnungen (sieche oben) geht
lediglich hervor, dass der Ausgang nur fur Fussganger
bestimmt war. Dies passt auch zur topographischen
Situation und der hohen, im 17. Jahrhundert zinnenbe-
kronten Stitzmauer an der steilen Rheinhalde, wie sie
auf den neuzeitlichen Bildquellen Uberliefert ist. Eine
gedeckte Holztreppe setzt am noérdlichen Ende der
StUtzmauer an und fuhrt direkt zum Rheinufer. Im
18.Jahrhundert wurde sie auf die Sldseite verlegt.
Mehr lasst sich aufgrund der spérlichen Quellenlage
nicht sagen.



Baudaten

Fur den Ursprung dieses Nebenausgangs und den
mutmasslichen Zusammenhang mit einem einst sich
hier befindlichen Brunnen gilt dasselbe wie flr die oben
besprochenen Ausgéange (Katalog G 10, G 11); vgl.
auch die Vorbemerkungen zu Nebeneingédnge. Die
ersten beiden Nennungen aus der Zeit um 1423 und
von 1463 sind in diesem Falle etwas friher als beim
Rheinttrlein G11, doch besagt dies nichts (HGB). Im
wichtigen «Verzeichnis um 1500» fehlt dieser Ausgang
(wohl aus Versehen), doch wird er flr das Jahr 1624
erneut bezeugt (Gross). Die Plane des 17. Jahrhunderts
(Merian) zeigen eine am noérdlichen Ende des Platzleins
ansetzende, geradewegs zum Rhein fUhrende Uber-
deckte Holztreppe. Dagegen verlauft auf den Blchel-
schen Ansichten aus der Zeit vor 1738 diese Treppe
parallel zur Stitzmauer, wahrend die Ansicht aus der
Zeit vor 1747 eine vom sudlichen Ende ausgehende,
entlang der StUtzmauer zum Rhein hinunterfihrende
gedeckte Holztreppe zeigt. Falls hier dem sonst prazi-
sen Zeichner keine Ungenauigkeit unterlaufen ist, muss
die Holztreppe im ausgehenden 17./ frihen 18. Jahr-
hundert verschiedentlich erneuert worden sein.

Abbruch

Die Plane des ausgehenden 18./19. Jahrhunderts (Ry-
hiner/Mahlyplan) lassen keine Treppe mehr erkennen,
und auch in den Bauakten des Jahres 1843 scheint die
Treppe nicht mehr existiert zu haben. Der Nebenaus-
gang durfte in der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts
aufgegeben worden sein. Die Uberbauung der Allmend
fallt in die zweite Halfte des 19. Jahrhunderts (StAB).

Pléne/Abbildungen

— Merianplan 1615/17: Das untere Ende der gedeck-
ten Holzbricke ist eben noch erkennbar.

— Merianplan 1615/22: Wegen des flir diesen Ausgang
ungunstigen Blickwinkels ist der Ausgang nicht
sichtbar.

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): Die gedeckte Holztreppe ist auf «Basel
im Prospect» vollumfanglich sichtbar, auf «Basel im
Grund» hingegen weggelassen.

— E. Blchel, lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: Pan-
orama des Grossbasler Rheinufers, Holztreppe ent-
lang der gezinnten Stutzmauer (Blick auf Basel).

— E. Buchel, Basel von der St. Johann-Vorstadt rhein-
aufwarts, getuschte Federzeichnung, vor 1747 (KDM
BS): Eine Holztreppe setzt am sudlichen Ende des
Platzleins an.

— Ryhinerplan 1784/86: Situation mit Brunnen, hinge-
gen ohne erkennbare Treppe.

— Mahlyplan 1845/47: Eine Treppe ist nicht zu erken-
nen, hingegen sind einige Anbauten am Fusse der
StUtzmauer dargestellt.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion |, Blatt 4, aufgenom-
men 1869/70): Wohl! infolge eines Umbaus ist im
fraglichen Gebiet nichts eingetragen (offenbar Plan-
anderungen aufgrund von Neubauten).

— StAB, Planarchiv: St. Johanns-Vorstadt 14, Plan vom
3. Juli 1878.

Literatur/Quellen

— Bauakten: siehe StAB, HGB.

— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental,
Basel 1986, 33 (Buchel).

— Gross Johann, Kurtze Bassler Chronick, Basel 1624,
38.

- KDM BS, Bd. 1, 21971, 128 Abb. 79 (Blchel).

— StAB, HGB: St. Johanns-Vorstadt Teil von 12 neben
14 (1463); St. Johanns-Vorstadt Teil von 14 neben 12
(1423). Blaues Méappchen: Brunnen bei St. Johanns-
Vorstadt 12-14 (Bauakten 1843).

— StAB, Verzeichnis um 1500, Akten Bistum Basel A.1:
Mappe 1084-1504 (umbezeichnetes Heft am Ende
unter den undatierten Schriftstlicken). Siehe Vorbe-
merkungen zu Nebeneingéange, ferner Wackernagel
1911, Bd. 2.1, 31" (Anm. zu S. 269).

— Platter 1987, 162 Nr. 478a.

Arché&ologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen
Der ehemalige Allmendzugang zum Rhein liegt heute
auf Privatboden.

G 13: Rheintiirlein beim Predigerkloster/
Seidenhof

(St. Johanns-Rheinweg zwischen Totentanz 1/
Blumenrain 34)

Siehe auch Katalog Nr. 43 (TUrkenschanzlein)

Name

Auch dieser Zugang zum Rhein hat keinen eigentlichen
Namen, sondern wird in den Hausurkunden (StAB:
HGB) zur Lokalisierung von Hausern wie folgt bezeich-
net: «by dem bricklin do man gaht zu dem Rin» (mit
dem Briicklein durfte die Briicke Uber den Stadtgraben
beim St. Johann-Schwibbogen gemeint sein; 1358),
«als man zu dem Rin gat» (1392), «gassen zem Rin her-
ab» (1405), «rintdrlin hinab ... zu der propheten»
(= offentlicher Abort; 1461), «do man zu die Trennky hin-
ab goht» (1590). Im «Verzeichnis um 1500» wird der
Zugang als «Rintdrlin by den predigern» aufgeflhrt.
Auch fUr das Jahr 1540 lasst sich das Turlein indirekt
belegen, da man bei extremem Niedrigwasser dem
Rheinufer entlang trockenen Fusses vom Salzturm bis
zum Predigerkloster gehen konnte ( B. Chron.). In Plat-
ters Pestbericht von 1610 wird der Nebenausgang auf-
geflhrt als «Rheinhalden, ein stross hinab zum Rhin,
zwischen dem graben und dem beckenhaus».

Kurzbeschreibung

Auf den bekannten Merianschen Vogelschauplanen ist
Ubereinstimmend ein einfaches MauertUrlein zwischen
der Kontermauer des Stadtgrabens und dem Haus
Totentanz 1 zu erkennen. Der genaue Standort des
Mauertores ist nicht ersichtlich (wohl von der Flucht der
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Vorderfassade des Hauses rheinwarts zurlickversetzt).
Das Rheinufer war mit Terrassierungsmauern und einer
Rampe zum Rhein gesichert, wo sich eine kleine
Landestelle fir Weidlinge und ein auf Stutzen in den
Rhein gebauter 6ffentlicher Aborterker (ein sog. «privat»
oder «prophet») befanden. — Beim Turkenschanzlein
(Katalog Nr. 43) ist die gemass Hausurkunden voraus-
zusetzende Pforte auf den bekannten Abbildungen
nicht klar ersichtlich, doch kénnte man an der Nord-
mauer eine verschliessbare Offnung erkennen (Merian-
plan 1642/54).

Baudaten ,

Es ist anzunehmen, dass hier unmittelbar vor der Innern
Stadtmauer, beim Seidenhof, immer ein Zugang zum
Rhein bestand. Die unseres Wissens &lteste Nennung
ist wegen der Nahe des Ausgangs zum Predigerkloster
recht frih, sie fallt ins Jahr 1358. Die weiteren Erwéh-
nungen verteilen sich ziemlich regelmassig auf den Zeit-
raum vom spaten 14. bis zum mittleren 18. Jahrhun-
dert, so dass trotz der Errichtung des Turkenschanz-
leins dieser Nebenausgang weiterhin offen gehalten
wurde (StAB: HGB).

Abbruch

Auf einem der beiden Merianplane von 1642/54 ist das
Tlrlein moglicherweise gerade noch zu erkennen.
Irgendwann danach, wohl im Zusammenhang mit dem
Abbruch des Schanzleins (Katalog Nr. 43) und der Ver-
fillung des Petersgrabens um 1800, durfte das Turlein
beseitigt worden sein.

Pléne/Abbildungen

— C. Morand, Basler Stadtbild am Rhein, kolorierte
Federzeichnung, um 1535 (KDM BS): Das Turlein
selbst ist nicht sichtbar, hingegen die Zugangsrampe
zur Schifflande am Rhein.

— Merianplan 1615/17: Mauertirlein und Weg zum
Rhein mit Landestelle und Abort.

— Merianplan 1615/22: undeutliche, wohl ungenaue
Darstellung des Mauertirleins neben dem Stadtgra-
ben und unverbautes Ufergelande.

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): Auf beiden Planen ist am Rheinufer die
kleine TUrkenschanze mehr oder weniger deutlich zu
erkennen, das TuUrlein ist allerdings wegen der ver-
einfachten Darstellungsweise «im Prospect» nicht
eingetragen, doch kénnte dort in der Nordmauer der
Turkenschanze ein Ausgang angedeutet sein.

— E. Bulchel, lavierte Tuschzeichnung, Panorama des
Grossbasler Rheinufers, vor 1738: Die fragliche Stel-
le wird vom TUrkenschéanzlein eingenommen, es ist
kein Ausgang zu erkennen (Blick auf Basel).

— Ryhinerplan 1784/86: Kein Hinweis auf das Turlein,
die Schanze ist hingegen noch vorhanden.

— Mahlyplan 1845/47: Die Schanze ist im Gegensatz
zur immer noch vorhandenen Grabenabschlussmau-
er geschleift, die Rheinhalde mit Buschwerk Utber-
wachsen. Ein Zugang zum Rhein ist nicht zu erken-
nen.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion |, Blatt 3, aufgenom-
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men 1869/70): freier Zugang zum noch unverbauten
Rheinufer tber eine Rampe.

Literatur/Quellen

- B. Chron., Bd. 1, 1872, 160.

— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental,
Basel 1986, 33 (Buchel).

— Burckhardt 1903, 257.

— Meier 1971, 29.

— Muller 1956, 24, 53.

— Platter 1987, 166, nach Nr. 503.

— StAB, HGB: Totentanz 1, 2 (1358, 1392); Toten-
tanz 1 (1405, 1452, 1461, 15083, 1590, 1647 ff. bis
1735).

— StAB: Bauakten Z 26.

— StAB, Verzeichnis um 1500, Akten Bistum Basel A.1:
Mappe 1084-1504 (umbezeichnetes Heft am Ende
unter den undatierten Schriftstlicken). Siehe Vorbe-
merkungen zu Nebeneingédnge, ferner Wackernagel
1911, Bd. 2.1, 31" (Anm. zu S. 269).

— Stocker F(ranz) A(ugust), Basler Stadtbilder, alte
Hauser und Geschlechter, Basel 1890, 17, 36 ff.

Archéologischer Nachweis

Das Turlein wurde bisher nicht nachgewiesen. Da die
Ausdehnung der zum Rhein fuhrenden Rampe gegen
Norden unbekannt ist, bleibt unklar, ob das bei Fund-
stelle Nr. 82 erfasste Mauerstlick zur Rampe gehdrt.

Bemerkungen

In der Nahe dieses Nebenausganges lag im Mittelalter
das nicht naher lokalisierbare Haus der Himpeler (Vor-
stadtgesellschaft der Fischer). Die Lage von Nebenaus-
gang und Gesellschaftshaus bedingte sich wohl ge-
genseitig (Stocker).

Fir den unmittelbar benachbarten Seidenhof wird zu
Beginn des 17. Jahrhunderts ein privater Ausgang zum
Rhein genannt, der vom Besitzer sorgfaltig zu ver-
schliessen war (Muller).

Der Zugang zum Rhein ist heute noch (seit 1859,
Burckhardt) als Fahrstrasse vorhanden (St. Johanns-
Rheinweg) und sogar beim 1862 erfolgten Bau der Klin-
gentalfahre verbessert worden (Meier).

G 14: Rheintiirlein gegeniiber dem St. Urbanhof
(zwischen Blumenrain 20 und 24)

Name

Im «Verzeichnis um 1500» wird das «Rintdrlin by sant
urban» genannt (StAB). Der Name bezieht sich auf den
auf der andern Strassenseite liegenden, seit 1274
nachweisbaren sog. St. Urbanshof (Blumenrain 17/19,
spater Segerhof genannt).

Kurzbeschreibung
Aus den vorhandenen Bild- und Schriftquellen lassen
sich keine Angaben zum Aussehen des RheintlUrleins



gewinnen. Analog zu den oben beschriebenen Rhein-
tarlein (Katalog G 11 bis G 13) durfte es sich um ein ein-
faches MauertUrlein in der im 17.Jahrhundert gezinn-
ten Stutzmauer zwischen den Hausern Blumenrain 20
und 22 gehandelt haben.

Baudaten

Da der St. Urbansbrunnen flr das Jahr 1325 bereits
genannt wird, ist fur die zugehdrige Abwasserdole
damals wohl auch ein Ausgang anzunehmen. Sicher
bezeugt ist der Nebenausgang jedoch erst fur das Jahr
1471 und die Zeit um 1500 (BUB; StAB). — Auf einer
Bockschen Zeichnung aus dem Jahre 1572 ist die
Rheintreppe neben einer gezinnten Mauer eingetragen
(der Ausgang selber ist nicht sichtbar); im Laufe des
ausgehenden 16. Jahrhunderts scheint der Ausgang
aufgehoben worden zu sein. In Platters Stadtbeschrei-
bung wird er jedenfalls ebenso wenig aufgefiihrt wie in
den Eintragungen des HGB nach 1500, und ein 1710
genannter «offener ausgang gegen den Rhein» hangt
mdglicherweise mit einem Mauereinsturz zusammen
(HGB). Auch auf einer Buchel-Zeichnung aus der Zeit
vor 1738 ist an der entsprechenden Stelle kein Aus-
gang zu erkennen.

Abbruch

Aufgrund der vorhandenen Baudaten (siehe oben)
durfte das Turlein wohl im spéaten 16. Jahrhundert ab-
gegangen sein. Beim nordlich anschliessenden Haus
Blumenrain 24 handelt es sich noch um das urspring-
liche Gebaude, wahrend das sudlich davon liegende
Haus Nr. 22 im Jahre 1932/33 einem Neubau (heute
Nr. 20) weichen musste. Die Licke zwischen den Hau-
sern beim Brunnen (Allmend) wurde nie Uberbaut. Die
historische Situation mit einer Treppe gegen das Rhein-
ufer ist heute wiederhergestellt (nach 1933).

Pléne/Abbildungen

- H. Bock d.A., Tuschzeichnung, 1572 (Basler Stadt-
bilder/KDM BS, Bd.1): Blick vom Haus Blumenrain
28 zur Rheinbrlcke, im Vordergrund die Treppe zum
Rhein.

— Merianplan 1615/17: Es ist zwar ein freistehendes
Stlck Stadtmauer unter dem St. Urbanbrunnen zu
erkennen, aber kein Turlein.

— Merianplan 1642/54: wie Merianplan 1615/17.

— E. Buchel, lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: Pan-
orama des Grossbasler Rheinufers; an der fraglichen
Stelle ist eine anscheinend llckenlose Hauserzeile
mit einer vorgeschobenen Rheinufermauer (Blick auf
Basel) zu erkennen.

— Ryhinerplan 1784/86: wie Merianplan 1615/17.

— Mahlyplan 1845/47: wie Merianplan 1615/17.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion |, Blatt 1, aufgenom-
men 1869/70): Es ist kein Ausgang zu erkennen,
lediglich das Abwasserrohr des Brunnens ist abge-
bildet.

Literatur/Quellen
- Basler Stadtbilder bis auf Matthaeus Merian den
Alteren MDCXYV, Basel 1895, Blatt X| (Bock).

— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental,
Basel 1986, 31 (Blchel).

- KDM BS, Bd 1, 21971, 97 Abb. 57 (Bock).

— StAB, Verzeichnis um 1500, Akten Bistum Basel A.
1: Mappe 1084-1504 (umbezeichnetes Heft am
Ende unter den undatierten Schriftstlicken). Siehe
Vorbemerkungen zu Nebeneingénge, ferner Wacker-
nagel 1911, Bd. 2.1, 31" (Anm. zu S. 269).

— StAB, HGB: Blumenrain 22 (1710); Blumenrain 22 a
(1471, 1325); Blumenrain 17, 19 (1788).

- BUB, Bd. 8, 1901, 313 Z.36.

— StAB, Bauplanarchiv: Akten Blumenrain 20 und 24.

Archédologischer Nachweis

Keiner. — Im Jahre 1796 wurde in einem Flnfergerichts-
urteil (stadtische Baupolizei) festgehalten, dass etwa 4
Jahre zuvor beim Neubau des St. Urbanbrunnens das
«gewolbe eines kellers gefunden» worden sei. Wahr-
scheinlich handelte es sich dabei jedoch um eine vom
ehemaligen Urbanshof (Blumenrain 17/19) zum Rhein
fUhrende Uberwoélbte Dole (StAB/HGB).

Bemerkungen
Heute flhrt hier wieder eine Treppe auf Allmend zum
Rhein hinunter.

G 15: Salztiirlein
(heute im Bereich Blumenrain 8)

Name

Der Name Salzttrlein rihrt vom unmittelbar benachbar-
ten Salzturm her; gelegentlich auch Salztor genannt
(siehe Katalog Nr. 45) (Wurstisen).

Kurzbeschreibung
Einfaches, nicht besonders befestigtes Mauerttrlein flr
den Fussgangerverkehr im Schutze des Salzturms.

Baudaten

In zeitgendssischen Quellen ist das Turlein erstmals fur
das Jahr 1345, danach fir die Jahre 1349/91/96
genannt (StAB: HGB). Es ist jedoch anzunehmen, dass
dieser Nebenausgang bei der Schifflande alter ist. Wei-
tere Erwédhnungen sind Uberliefert aus den Jahren
1417, 1433, um 1500, indirekt auch aus den Jahren
1540, 1577 und erneut 1682 (B. Chron.; KDM; StAB:
Verzeichnis; Zwinger). Die Bildquellen belegen das Vor-
handensein des Ausgangs noch im 17. Jahrhundert.

Abbruch

Das nordwestlich des TUrleins gelegene Gasthaus Drei
Konige (heute Blumenrain 8) war nach Ausweis der
Merianschen Vogelschauplane im 17. Jahrhundert klei-
ner und lag in einem gewissen Abstand zum Salzturm
(Katalog Nr. 45). Dazwischen stand das Salztirlein, das
einer Erweiterung des Gasthauses im Jahre 1702 zum
Opfer fiel (Mdller).

Als Privatausgang des Hotels Drei Konige bzw. als
Durchgang vom Blumenrain zum Rhein konnte sich

e



dieser Nebenausgang allerdings bis 1842/43, als das
alte Wirtshaus einem Neubau weichen musste, halten.
Auf dem Ryhinerschen Plan von 1784/86 ist der Privat-
ausgang nicht eingetragen, hingegen findet er sich auf
zeitgendssischen Abbildungen (Buchel; Bentz).

Pléne/Abbildungen

— C. Morand, Basler Stadtbild am Rhein, kolorierte
Federzeichnung, um 1535: Das Turlein ist wohl in-
folge der perspektivischen Verklrzung nicht einge-
tragen (KDM BS, Bd. 1).

— Merianplan 1615/17: einfaches, deutlich erkennba-
res MauertUrlein.

— Merianplan 1615/22: Ubereinstimmend mit Merian-
plan 1615/17.

— Matthaeus Merian d.A., Blick auf Grossbasel, lavierte
Federzeichnung, 1624: analog Merianplan 1615/17
einfaches MauertUrlein (KDM BS, Bd. 1).

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): wie Merianplan 1615/17.

— Lavierte Federzeichnung, Scheibenriss eines Unbe-
kannten, um ca. 1664: wie Merianplan 1615/17
(KDM BS, Bd. 1).

— E. Bulchel, lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: Pano-
rama des Grossbasler Rheinufers; infolge eines Fal-
zes undeutliche Darstellung, wie Blichel 1759 (Blick
auf Basel).

— E. Blchel, Federzeichnung, Blick auf die Schifflande,
1759: An der Stelle des Salztlrleins steht der Erwei-
terungsbau des Hotels Drei Konige, doch fuhren vom
Rhein etwa an derselben Stelle zwei konvergierende
Uberdeckte Treppenarme zum Hoteleingang (KDM
BS, Bd. 4).

— Ryhinerplan 1784/86: Wie Buchel 1759; die dort klar
ersichtliche Treppe ist jedoch nicht eingetragen.

— Ansichtszeichnung der Schifflande vom Rhein, un-
datiert, vor 1829: Prazise Darstellung des Pan-
oramas zwischen Schiffleutenzunft und dem zwi-
schen dem alten Hotel Drei Kénige und dem Salz-
turm liegenden Ausgang zum Rhein (StAB: Plan-
archiv G 3, 138).

— Plan der neuen Lagerhalle, undatiert, um 1829: Der
Durchgang zwischen der Halle und dem alten Hotel
Drei Kénige mit der Treppe zum Rhein ist noch ein-
getragen (StAB: Planarchiv, D 1, 273).

— Aquarell von A. Bentz, vor 1839: unmittelbar nordlich
des Salzturms ein Gebaude mit einem Ausgang zum
Rhein (Hagenbach).

— Falknerplan 1855/71 (Sektion 1, Blatt 1, aufgenom-
men 1869/70): Situation nach den umfangreichen
Abbriichen 1829/39 und der Neugestaltung des
Platzes.

Literatur/Quellen

— B. Chron., Bd. 1, 1872, 160.

B. Chron., Bd. 4, 1890, 442.

— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental,
Basel 1986, 31 (Buchel).

— Fechter 1856, 91 (Anm. 6).

Hagenbach 1939, Nr. 38 (Bentz).
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- KDM BS, Bd. 1, 21971, 122 Abb. 75 (Merianplan),
Taf. 11 (Morand), 738 Abb. 498 (Scheibenriss).

- KDM BS, Bd. 3, 1941, 284.

- KDM BS, Bd. 4, 1961, 316 Abb. 355 (Buchel).

— Koelner Paul, Die Basler Rheinschiffahrt vom Mittel-
alter zur Neuzeit, Basel 1944, 17.

— Muller 1956, 51.

- StAB, HGB: Blumenrain 4 (1682); Blumenrain Teil
von 8 neben 6 (1345 ff.).

— StAB, Verzeichnis um 1500, Akten Bistum Basel A.1:
Mappe 1084-1504 (umbezeichnetes Heft am Ende
unter den undatierten Schriftstlicken). Siehe Vorbe-
merkungen zu Nebeneingange, ferner Wackernagel
1911, Bd. 2.1, 31* (Anm. zu S. 269).

— Wurstisen 31883, 219.

— Zwinger 1577, 173, 181, 191.

Archéologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen

Die Landestelle beim Salzturlein war fur die fremden, in
Basel ankommenden Schiffleute bestimmt (Koelner). —
Das TUrlein diente sowohl der Erschliessung der Schiff-
lande wie auch als Zugang zur Pferdetranke (Zwinger).

G 16: Rheintiirlein an der Schifflande:
«gegen(iiber) der kronen»/«by der schiffliithuss»
(heute Schifflande, Allmend im Bereich der Treppe zum
Rhein)

Name

Ein eigener Name ist nicht Uberliefert; der Nebenaus-
gang wurde wie die meisten anderen auch als Rhein-
tarlein («Rintdrli», « porta»; HGB) bezeichnet. Nach dem
Wohnort des fir den SchlUssel Verantwortlichen wird
es um 1500 als «gegen der Kronen (sc. Uber)» bzw. «by
der schifflithuss» erwahnt. Damit ist das Wirtshaus zur
Krone auf der Landseite der Schifflinde (ehemals
Schifflande 5) bzw. die ehemalige Schiffleutenzunft am
Rheinufer gemeint (Verzeichnis). Die Anlegestelle fur
Schiffe (Warenumschlag) wurde im Mittelalter «Mufell»
genannt (Koelner). Bei Zwinger 1577 wird der Ausgang
blumig beschrieben als «Ostium ad Rhenum, ad uinaria
piscatorum. Qua paucis ab hinc annis uia ripensis ad
D.Albanum ducebat» (Ausgang zum Rhein, zu den
Rebbergen der Fischer, von wo vor wenigen Jahren ein
Uferweg nach St. Alban fuhrte).

Im HGB findet sich in den Akten zur Schiffleutenzunft
kein Hinweis auf diesen nutzlichen, aber kleinen
Nebenausgang auf der Sudseite der Birsigmindung,
weil er wegen der grossen Nahe zum Rheintor (Kata-
log F) als Lokalisierungshilfe bedeutungslos war. Das-
selbe gilt auch fur die Akten zum Wirtshaus zur Krone,
wo der Nebenausgang lediglich einmal (1419) genannt
wird (HGB).

Kurzbeschreibung
Der Nebenausgang lag zwischen der Birsigmuindung



(Katalog W 12) und der 1839 abgebrochenen Schiffleu-
tenzuntft. Die Bildquellen des 16. /17. Jahrhunderts zei-
gen Ubereinstimmend (wenn auch manchmal an der
falschen Stelle) ein einfaches Mauertirlein in einer mit
Zinnen versehenen Stadtmauer, das zum Rheinufer
fuhrt. Es liegt zwischen der alten Schiffleutenzunft nérd-
lich des Rheintors und der Birsigmindung (Katalog
W 12).

Baudaten

Das Rheinturlein wird unseres Wissens verhaltnismas-
sig spat, 1419, erstmals genannt, dann wieder um
1500 und 1577 (HGB; Verzeichnis; Zwinger). Weitere
schriftiche Nennungen sind uns nicht bekannt (siehe
oben unter «Name»). Uber das Mittelalter hinaus bele-
gen die Bildguellen die BenlUtzung dieses wohl wichtig-
sten rheinseitigen Nebenausgangs bis zum Abbruch
der Stadtmauer (siehe unten). Es ist anzunehmen, dass
im Bereich der Schifflande seit jeher ein wie auch immer
gearteter Zugang zum Rhein bestand.

Abbruch

Bis um 1738 waren Stadtmauer und Turlein noch vor-
handen. Aber noch vor 1759 sind Mauer und TuUrlein
abgebrochen und durch einen eisernen Zaun mit Eisen-
gatter ersetzt worden (Blchel-Zeichnungen); als jung-
ster Zeitpunkt fir den Abbruch kommen allenfalls die
Jahre um 1759/60 — Umgestaltung der Schifflande — in
Frage (siehe Mauerabschnitte).

Pléne/Abbildungen

- Altestes Stadtbild, Ende 15. Jh.: Ausgang (einfaches
Mauerturlein) offenbar nicht ganz korrekt im Bereich
der Schiffleutenzunft (KDM BS; Muller; Basler Stadt-
bilder).

— Diebold Schilling, Amtliche Berner Chronik, Ansicht
der Rheinbriicke zu Basel, kolorierte Federzeich-
nung, 1484: etwas phantasievolle, sinngemass aber
zutreffende Darstellung in der Art des altesten Stadt-
bildes (KDM BS, Bd. 1).

— T. Stimmer, Scheibenriss (Ausschnitt), 1579: einfa-
ches Mauertirlein; liegt irrtimlicherweise oberhalb
der Schiffleutenzunft statt unterhalb (KDM BS,
Bd. 1).

— Merianplan 1615/17: einfaches Mauertor in mit Zin-
nen versehener Mauer zwischen Schiffleutenzuntt
und Birsigmindung.

— Merianplan 1615/22: wie Merianplan 1615/17.

— Matthaeus Merian d.A., Blick auf Grossbasel, lavier-
te Federzeichnung, 1624: wie Merianplan 1615/17
(KDM BS, Bd. 1).

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): wie Merianplan 1615/17.

— Lavierte Federzeichnung, Scheibenriss eines Unbe-
kannten, um ca. 1664: wie Merianplan 1615/17
(KDM BS, Bd. 1).

— Planskizze eines Unbekannten aus dem spaten
17.Jh. (zwischen 1667-87: sieche Katalog F) mit dem

Gebiet zwischen St.Martin und Birsig: Stadtmauer
und Turlein sind durch eine diinne strichartige Signa-
tur wiedergegeben (wohl feste Mauer, siehe Blchel
1738; StAB: Planarchiv F 5, 1 bzw. Umzeichnung im
HGB, Schifflande, Plan Nr. 6).

— E. Bichel, lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: Pan-
orama des Grossbasler Rheinufers, spitzbogiges
Mauertlrlein in Stadtmauer mit Zinnenkranz, wie
Merian 1615/17 (Blick auf Basel).

— E. Blchel, Federzeichnung, Blick auf die Schifflande,
1759: Das Turlein und die Stadtmauer, jetzt als
Eisenzaun eingetragen, sind schwach zu erkennen
(KDM BS, Bd. 4).

— Ryhinerplan 1784/86: wie Buchel 1759.

— Aquarell von P. Toussaint, angeblich 1821 (vor
18397): wie Bichel 1759, jedoch deutlicher
(Blum/Ntesch).

— Ansichtszeichnung der Schifflande vom Rhein, un-
datiert, vor 1829: prazise Darstellung des Panora-
mas zwischen Schiffleutenzunft und dem alten Hotel
Drei Kénige mit der Treppe zum Rhein (StAB: Plan-
archiv G 3, 138).

— Falknerplan 1855/71 (Sektion VI, Blatt 1, aufgenom-
men 1867): Zustand nach Abbruch von Schiffleuten-
zunft und Rheintor sowie nachfolgender Neugestal-
tung des Platzes.

Literatur/Quellen

— Basler Stadtbilder bis auf Matthaeus Merian den
Alteren MDCXV, Basel 1895, Bléatter | und Il (&ltestes
Stadtbild).

— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental,
Basel 1986, 31 (Buchel).

— Blum/Ntesch 1911, 80 (Toussaint).

- KDMBS, Bd. 1, 21971, 93 Abb. 54 (alt. Stadtbild), 97
Abb. 58 (Stimmer), 122 Abb. 75 (Merianplan), 317
Abb. 236 (Schilling), 738 Abb. 498 (Scheibenriss).

- KDM BS, Bd. 4, 1961, 316, Abb. 355 (Buchel).

— Koelner Paul, Die Basler Rheinschiffahrt vom Mittel-
alter zur Neuzeit, Basel 1944, 17.

— StAB, Verzeichnis um 1500, Akten Bistum Basel A.1:
Mappe 1084-1504 (umbezeichnetes Heft am Ende
unter den undatierten Schriftstiicken). Siehe Vorbe-
merkungen zu Nebeneingénge, ferner Wackernagel
1911, Bd. 2.1, 31" (Anm. zu S. 269).

— StAB HGB: Schifflande alte Nummern 1519/20,
Schiffleutenzunft/Schifflande 5, zur Krone (1419).

— Zwinger 1577, 180 f.

Archdologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen

Im Mittelalter stand der untere Teil der Anlegestelle
unmittelbar vor dem RheintUrlein (G 16) den Fischern
zur Verflgung, wahrend die Schiffleute direkt vor
dem Zunfthaus anlegten und ihre Ware umschlugen
(Koelner).
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G 17: Fischertiirlein, Rheintiirlein oberhalb des
Rheintors bei der Allmendtreppe
(heute Eisengasse 1/Rheinsprung 1)

Name

Gemass Lohnverzeichnis der Basler Staatsdiener von
1414 hiess dieses Rheintlrlein «Vischturlin by dem
Rhinthore» bzw. «Rinthdrlin genant das Vischerturlin»
(Bernoulli). Zumeist wird allerdings nicht das Turlein,
sondern die ausserhalb davon zum Rheinufer fihrende
Allmendtreppe genannt. Das benachbarte Haus wird
als bei der «Allmentstdgen wie man uff den Rhein
gehet» oder «an der steinenen Stdgen zum Fischplatz
gehend» bezeichnet (HGB); die kleinen Verkaufsbuden,
die sich bis zum beginnenden 17. Jahrhundert auf der
Bricke und im Winkel zwischen Bricke und Ufer
befanden, werden als «under der stegen wider den
Rine» gelegen erwahnt (BUB). Auf einem Plan aus dem
Ende des 17.Jahrhunderts steht bei der Treppe «Die
Fischflosstégen».

Kurzbeschreibung

Aus der schriftlichen und bildlichen Uberlieferung geht
hervor, dass zu diesem Nebenausgang seit mindestens
um 1400 eine zum Rhein hinunterflhrende Treppe
gehdrte. Die rheinseitige Wange dieser Rampe bestand
aus Quadermauerwerk, lag auf der Flucht der Aussen-
front des Rheintors und schloss mit einer klaren Bau-
fuge an das Tor an (Ansichtsskizzen 1669-71). Den
Ausgang selbst hat man sich wohl von Anfang an als
das auf Plan- und Bildquellen des 17.Jahrhunderts
Uberlieferte einfache spitzbogige MauertUrlein vorzu-
stellen.

Baudaten

Wann dieser Nebenausgang und die zugehd&rige Trep-
pe errichtet wurden, ist unbekannt. Zweifellos ist auch
dieser Ausgang wie die weiter nérdlich davon liegenden
RheintUrlein (Katalog G 15/G 16) als Rest der einst frei
zuganglichen Schifflande im Bereich der Birsigmin-
dung zu deuten. Die alteste Nennung der Treppe fallt
ins Jahr 1404 (BUB), weitere urkundliche Nennungen
und bildliche Darstellungen stammen aus dem 15. bis
17. Jahrhundert (BUB; HGB). Da die Rampenmauer der
Rheinstrdomung stark ausgesetzt war, durfte sie 6fters
erneuert worden sein (siehe Katalog F).

Abbruch

Die Allmendtreppe und das zugehorige Turlein sind auf
beinahe allen Bildquellen des 18./19. Jahrhunderts dar-
gestellt (insbesondere Neusttick). Turlein und Treppe
wurden zusammen mit dem Rheintor um 1839 abge-
brochen. Aus dem Mahlyplan von 1845/47 sind sie
zwar nicht ersichtlich, offenbar sind sie hier durch einen
gedeckten Treppenabgang zur immer noch bestehen-
den Lande ersetzt worden (Falknerplan). Auch heute
noch sind an derselben Stelle eine zum Rhein hinunter-
fuhrende Allmendtreppe und eine kleine Schifflande
vorhanden.
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Pléne/Abbildungen

— Merianplan 1615/17: MauertUrlein unmittelbar std-
lich des Rheintors sowie Rampe zum Rhein. Auf der
Vorzeichnung (1615) ist das Turlein nicht erkennbar,
sondern nur die als Treppe ausgebildete Rampe; auf
dem Stich (1617) sind dagegen Turlein und Rampe
(ohne Stufen ) deutlich abgebildet.

— Merianplan 1615/22: Wegen des ungunstigen Blick-
winkels ist nichts zu erkennen.

— Matthaeus Merian d.A., Blick auf Gross-Basel, lavier-
te Federzeichnung, 1624: wie Merianplan 1617
(KDM BS, Bd. 1).

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): wie Merianplan 1617.

— Lavierte Federzeichnung, Scheibenriss eines Unbe-
kannten, um ca. 1664: wie Merianplan 1617 (KDM
BS, Bd. 1).

— Vier verschiedene Ansichtskizzen und Grundrisse
bzw. Entwirfe, aufgenommen nach Unterspulungs-
schaden und deren Reparatur beim Rheintor in den
Jahren 1669-71 (StAB: Bauakten Z 25, unpubliziert):
a) Ohne Titel, franzésisch beschrifteter Plan des Tors

mit dem Nebenausgang Katalog G 17 und der
(geplanten/ausgeflhrten?) Rheinuferbefestigung
(Holzrost mit Steinkofferung), wie Merianplan
1617.

b) «Plan oder Grundriss zur Reparation der eingefal-
lenen Mauren unter der Rheinbruck», ahnlich wie
a), jedoch Variante.

c) Ohne Titel, Plan ausschliesslich der Rheinufer-
sicherung (Holzrost), Variante.

d) «<Delineation und Verzeichnus Unserer Gn. Hrn.
und Oberen — vorhabenden Strebens am Rhein-
thor», dreidimensionale aquarellierte Tuschzeich-
nung, plastische Ansicht der Stadtbefestigungen
vom RheintUrlein G 17 bis zum Schiffleutehaus.

— Planskizze eines Unbekannten wohl aus dem spaten
17. Jh. (zwischen 1667-87: siehe Katalog F) mit dem
Gebiet zwischen St. Martin und Birsig: Nebenaus-
gang mit Treppe («Fischflosstagen») eingetragen
(StAB: Planarchiv F 5, 1 bzw. Umzeichnung im HGB,
Schifflande, Plan Nr. 6).

— E. BUchel, lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: Pan-
orama des Grossbasler Rheinufers, wie Merian
1615/17 (Blick auf Basel).

— Ryhinerplan 1784/86: Wohl infolge Ungenauigkeit
des Planes sind weder Ture noch Rampe zum Rhein
eingetragen. Da in der unmittelbaren Umgebung im
Vergleich mit friheren Abbildungen keine baulichen
Anderungen feststellbar sind, spricht das Fehlen von
Turlein und Treppe nicht gegen deren Vorhandensein
zum damaligen Zeitpunkt.

— Aquarell von A. Bentz, Blick Uber die Rheinbrticke auf
das Rheintor, um 1830 (vor 1839): Die Llcke ober-
halb des Tors ist deutlich zu erkennen, das dazwi-
schen liegende TuUrlein ist hingegen durch Verkaufs-
buden verdeckt (Meier 1975).

— Aquarell von A. Bentz, Blick auf das Rheinufer von
der Pfalz aus, ohne Jahr (vor 1839): Das Rheintor
und die stdlich davon liegende Allmendtreppe sind
deutlich zu erkennen (Privatbesitz, Katalog Antiqua-



riat Gerber, Antiquariatskatalog «700 Jahre Eidge-
nossenschaft», 1991, 59, Abb. S. 40).

— Aquarell von J.J. Neustlck, vor 1839: Blick durch
die Eisengasse zum Rheintor, daneben ist eben noch
der Ausgang zur Allmendtreppe teilweise sichtbar
(Meier).

— Aquarell eines Unbekannten, vor 1839: Ansicht des
Rheintors von innen mit dem Turlein zur Allmend-
treppe, einfaches Mauertor mit Spitzbogen (StAB:
Bildersammlung 5, 328).

— Plan der Eisengasse-Korrektion, undatiert (um
1839): mit den alten und neuen Baulinien, dem
Rheintor und dem sudlich davon gelegenen Neben-
ausgang (Katalog G 17; StAB: Planarchiv B 3, 20).

— Mahlyplan 1845/47: Nach dem Abbruch des Rhein-
tors und der Neugestaltung der Schifflande sind Tur-
lein und Rampe durch eine Terrasse ersetzt worden.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion 6, Blatt 1, aufgenom-
men 1867): kleine L&nde mit verschiedenen Treppen,
wie Mahlyplan, jedoch etwas ausgebaut.

Literatur/Quellen

— Bernoulli August, «Die altesten Lohnverzeichnisse
von Basels Staatsdienern», BZ 16, 1917, 307, 322.

— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental,
Basel 1986, 31 (BUchel).

- BUB, Bd. 5, 1900, 334 Z.36, 335 Z.4; Bd. 6, 1902,
448 Z.4; Bd. 11, 1910, 6 Z.17.

- KDM BS, Bd. 1, 21971, 738 Abb. 498 (Scheibenriss).

— Koelner Paul, Die Basler Rheinschiffahrt vom Mittel-
alter zur Neuzeit, Basel 1944, 17.

— Meier Eugen A., «750 Jahre Mittlere Rheinbrlicke»,
Basler Stadtbuch 1975, 264.

— Meier 1980, 106 f. (Neustlick).

— StAB: Bauakten zum Rheintor, Z 25, unpublizierte
Akten der Jahre 1617-1839 (betrifft zumeist Bau-
arbeiten infolge Hochwasserschaden).

— StAB, HGB: Eisengasse 3, zum Rheineck (Ferti-
gungsbuch 1457/1599/1628, St. Martin-Urkunden
1526).

— Zwinger 1577, 180.

Archéologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen

Moglicherweise handelt es sich bei diesem RheintUrlein
auch um das im «Verzeichnis um 1500» als «bei der
Sunnen» erwéhnte Haus zur [Goldenen] Sonne =
Rheinsprung 1; vgl. Katalog G 18.

Im Mittelalter hielten die Schiffleute am Fusse dieser
Treppe ihre Schiffe fur abgehende Transporte in Bereit-
schaft (Koelner).

G 18: Rheintiirlein (beim Haus zur Sonne?)
Name

Gemass dem «Verzeichnis um 1500» (StAB; Wacker-
nagel) existierte ein Rheinttrlein «bei der Sunnen», falls

dieser Name tatsachlich auf ein Haus in der Nahe des
hier behandelten Rheinturleins zutreffen sollte und nicht
eher auf ein gleichnamiges Haus beim Rheintlrlein
Katalog G 17 oder G 19. Gleichlautende oder &hnliche
Hausnamen mit dem Wortteil «Sonne» sind fur folgen-
de Adressen Uberliefert: Rheinsprung Nr. 1 (zur golde-
nen Sonne), Augustinergasse Nr. 1 (zur hohen Sonnen-
luft) bzw. Nr.19 (zur Sonne), Rittergasse Nr.11 (zur
Sonne) und Nr. 21 (zur Hohen Sonne, zum Sonnen-
berg) (StAB: HGB; Wanner 1965; Meier 1974).

Kurzbeschreibung

Das Turlein am Ende eines «ehgrabenartigen» Abstie-
ges zum Rheinufer (Kaufmann 1949) ist auf den Me-
rianplanen als rechteckige Offnung in der mit Zinnen
versehenen Rheinmauer des ausgehenden 16. Jahr-
hunderts zu fassen. Mit grosser Wahrscheinlichkeit
handelt es sich, wie bei Katalog G 19 auch, um eine
zwischen zwei Hausern (Rheinsprung Nr. 21 und Augu-
stinergasse Nr. 1) zum Rhein fihrende Dole mit einem
«Wuostloch» (Abfall-Loch) in der Rheinufermauer; Gber
der Dole verlief ein Treppenabgang zum Rheinufer.

Baudaten
Unbekannt.

Abbruch

Die rechteckige Offnung in der Rheinmauer ist heute
vermauert. Das gemauerte Dolengewdlbe besteht wohl
noch (teilweise), ist aber nicht mehr in Betrieb.

Pléne/Abbildungen

— Merian 1615/17, 1642/54.

— E. Buchel, Ansicht der Stadt Basel von Norden 1746,
lavierte Federzeichnung (Privatbesitz Bottmingen;
vgl. Basler Kleinmeister zur Zeit Isaak Iselins,
1728-1782, Basel 1977, 32 Abb. 14): Vor der Off-
nung in der Rheinmauer ist ein markanter Schutthau-
fen dargestellt.

— Kaufmann 1949, 74 Abb. 13.

— Falknerplan (Sektion VI, Nr. 3, 1867): Unter dem
Treppenabgang ist die Gebrauchtwasserleitung des
Augustinerbrunnens verlegt (Burger 1970).

Literatur/Quellen

— Barth 1987, 152 ff.

Burger 1970, 47.

— Kaufmann 1949, 73 ff.

Meier 1974, 208.

StAB, Akten Bistum Basel A. 1: Mappe 1084-1504.

|

Archéologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen

Das Rheintdrlein «bei der Sunnen», das «im Verzeichnis
um 1500» genannt wird, ist wohl kaum mit diesem
Nebenausgang (mit Dole) identisch; dieser Rheinmau-
erabschnitt wurde erst 1592-94 erbaut.
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G 19: Rheintiirlein beim Ramsteinerhof/
Hohenfirstenhof

Name

Verschiedene Indizien, vor allem aber der Nachweis
eines Rheinturleins und eines gleichnamigen Géssleins
(Helmig/Jaggi 1988; Roth 1959), an dessen Eingang
das Haus zur Hohen Sonne (Rittergasse Nr. 21) steht,
sprechen fur eine Lokalisierung dieser Pforte zwischen
Ramsteinerhof (Nr. 17) und Hohenfirstenhof (Nr. 19).
Bezeichnungen wie «Rheinturlein» (vgl. Katalog G 20)
oder einfach «tlrlin» sind Belege fur eine Tordffnung an
der Hangkante (Plan Stehlin in BUB, Bd. 2) oder in der
Rheinmauer.

Der Hof Burchard Wernhers von Ramstein wird 1327
als «bim rintdrlin vor des probsts Hof tber» erwahnt
(Vischer 1923; Wurstisen ).

Kurzbeschreibung

Beim Rheinttrlein handelt es sich um einen Abgang mit
Térlein und zugleich um eine Dole, welche zwischen
dem Grossen Ramsteinerhof (Rittergasse 17) und dem
Kleinen Hinteren Ramsteinerhof, spater Hohenfirsten-
hof genannt (Rittergasse 19), unter dem ehemaligen
Allmendstreifen als sogenannter «Gang» (= Wasser-
abfluss/Dole) verlief. Der Gang bildete die Fortsetzung
des ehemaligen Furstengéssleins (heute: Rittergasse
Nrn. 11-19) zum Rhein hinunter.

Baudaten

Unbekannt. Ein Allmendstreifen (oder Gasslein), der
Uber einer gemauerten Abwasserdole von der Hang-
kante die Rheinhalde hinunter zum Rhein fuhrte, exi-
stierte bereits in der ersten Halfte des 15. Jahrhunderts
(BUB, Bd. 8; Kaufmann 1949). 1494 wird der bisherige
«Winkel (vielleicht abzuleiten von viculus = Gasslein?)
mit dem Gang, so von dem selben Winkel gegen dem
Ryn nider zwischen beiden héfen gat», also der bishe-
rige Allmendstreifen, den Besitzern des Kleinen Ram-
steinerhofes (Nr. 19) von der Stadt Uberlassen mit der
Erlaubnis, ihn «samt dem tUrlein» zu vermauern und
«tor und tlren zeforderst gegen der gassen, fur densel-
ben winckel und zwuschen die genanten zwen Hoff»
zu setzen (Vischer 1923).

Der Ausgang zum Rhein, wie er bei Merian abgebildet
ist, entstand erst mit dem Bau der Rheinufermauer
zwischen Unterem Collegium (= alte Universitat) und
Deutschritterkommende um 1592-94.

Abbruch
Besteht noch; das Turlein oberhalb der Rheinhalde
wurde um 1494 vermauert (BUB, Bd. 9; Vischer 1923).

Pléne/Abbildungen
— Merianplane 1615/17, 1615/22, 1642/54.

Literatur/Quellen

— Barth 1987, 152 f.

- BUB, Bd. 2, 1893, 519 ff. und Planbeilage Karl Steh-
lins.

- BUB, Bd. 8, 1901, 123 f. Nr. 157 Z.19.
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BUB, Bd. 9, 1905, 139 ff. Nr. 167.

Fechter 1856, 26°.

Helmig/Jaggi 1988, 152.

Kaufmann 1949, 73 ff. Abb. 13.

Roth 1959, 92.

StAB, Verzeichnis um 1500, Akten Bistum Basel A.1:
Mappe 1084-1504.

StAB: Bau Z 24 (1575).

— Vischer 1923, 14 f., 19.

— Wurstisen Analecta S. 77, Universitatsbibliothek
Basel, Signatur: \ Il 14.

Archéologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen

Es ist schwierig, anhand der wenigen Angaben die
alten Rheintlrlein im Mauerabschnitt am Fusse des
Munsterhtgels sicher zu lokalisieren. Es ist an der
Rheinhalde mit zahlreichen Dolenausgéngen zu rech-
nen, die alle als «Rheintlrlein» angesehen werden kon-
nen (Kaufmann 1949). Zuweilen wurde die Bezeich-
nung sowohl fur die Rheinttrlein selbst als auch flr ein
zu einem Turlein fihrenden oder der Hangkante der
Rheinhalde entlang verlaufenden Gésslein gebraucht
(vgl. Katalog G 20). Davon zeugen verschiedene Loka-
lisierungshinweise in den Quellen. Jingere Mauer-
durchbriche konnten nicht berticksichtigt werden.

G 20: Rheintiirlein bei der Deutschritter-
kommende

Name

Rinttrlin. Erstmals 1286 namentlich in einer Urkunde
betr. Verkauf von Arealen und Hausern an die Basler
Deutschritter erwahnt: «... contigua hostigelo quod
dicitur Rinturlin...» (BUB, Bd. 2). Die Bezeichnung
RintUrlin bezieht sich sowohl auf den Ausgang zum
Rhein selbst als auch auf die Gasse («...in vico dicto
zem RintUrlin...»; Bloesch 1975, Bd. 7.2) in der Nach-
barschaft der Deutschordenskommende an der Ritter-
gasse (Fechter 1856); an dieselbe grenzte auch zeit-
weilig das Pfrundhaus einer Munsterkaplanei im Areal
von Rittergasse Nr. 19 (Hieronimus 1938). Vielleicht
lag hier auch das Haus «in vico dicto szu demme
Rindurnele», das fur 1278 urkundlich erwahnt ist (BUB,
Bd. 2).

Kurzbeschreibung

Nach Vischer (1923) und Wanner (1965) handelt es sich
um einen vermauerten Tordurchlass im quadratischen
Turm (Katalog Nr. 49) auf dem Areal des Hohenfirsten-
hofes am Rhein (Rittergasse 19) bzw. in der Rheinmau-
er. Dieser Deutung kdénnen wir uns nicht anschliessen
(vgl. Turm Katalog Nr. 49).

Baudaten

Unbekannt. Fechter (1856) erwahnt bereits flir 1284 ein
«omu Rinturlin», leider ohne Quellenangabe und des-
halb auch nicht zwingend an dieser Stelle zu lokalisie-



ren. Bereits 1286 wird ein Gasslein namens «RintUrlin»
als Lokalisierungshinweis fur eines der drei an die
Basler Deutschritter verkauften Areale erwahnt (BUB,
Bd. 2). Auch noch im zweiten Viertel des 14. Jahrhun-
derts wird im Jahrzeitbuch des Basler Domstiftes ein
Steinhaus «sita iuxta Rintdrli» bzw. «sita in vico dicto
zem Rinturlin» erwahnt (Bloesch 1975).

Im 13. Jahrhundert kénnte die eigentliche Tordffnung
auch in der mutmasslichen Rheinhaldenmauer entlang
der oberen Hangkante gelegen haben (Helmig 1988).
Bei einer Inspektion der Rheinmauer um 1575 (StAB:
Bau Z 24) wird von einem «Loch bim hinteren schwi-
bogen bim tltschen hauB» berichtet, wo offenbar auch
eine Dole in den Rhein geleitet wurde; diese allzu gros-
se Offnung solite mit einem Eisengatter oder einem
starken Tor in der Rheinmauer von aussen verschlos-
sen werden. Diese Angabe kénnte sich allenfalls auch
auf das Rheintlrlein Katalog G 19 in der Rheinmauer
zwischen Turm Katalog Nr. 49 (Aquarell H. Weiss) und
dem Schalenturm Nr. 48 oder gar auf die Dole beim
Harzgraben (Katalog W 13) beziehen.

Abbruch

Der von Vischer (1923) und Wanner (1965) als Rhein-
tlrlein erwogene (vermauerte) Tordurchlass im Viereck-
turm (Katalog Nr. 49) am Rhein - falls es sich dabei
nicht um eine Blendarkade handelt — ist bereits bei
Merian 1615/17 vermauert dargestellt.

Pléne/Abbildungen

Es ist festzuhalten, dass ein Abschnitt der Rheinmauer

vom Harzgraben bis zum Ramsteinerhof sicher bereits

vor 1592 (Rheinmauerbau langs des Mlnsterhigels) in
irgendeiner Form bestand, aber nirgends auf Abbildun-
gen Uberliefert ist und auch nicht ndher datiert werden
kann. Die erste andeutungsweise Darstellung dieses

Rheinmauerabschnittes glaubt man auf dem Cherler-

plan von 1577 erkennen zu kénnen. Nach Auffassung

von Barth (1987) war die Rheinmauer hier sicher schon

friher vorhanden (vgl. auch Turm Katalog Nr. 49);

aber weder auf dem Schedelplan 1493 noch auf dem

Mdunsterplan 1538, noch auf dem Mdunster/Deutsch-

plan 1549 findet sich auch nur eine Andeutung davon.

Die Innere Stadtmauer wird auf den genannten Planen

unterhalb der Deutschritterkommende am Rheinufer

stumpf endend dargestellt.

— Die Merianplane 1615/17 und 1642/54 («Basel im
Grund», «Basel im Prospect» sowie die Merian zuge-
wiesene Vorzeichnung dazu) zeigen beim genannten
Viereckturm (Katalog Nr. 49) deutlich einen grossen
rundbogigen, aber vermauerten und mit zwei schlitz-
formigen «Fensterdffnungen» versehenen Tor- oder
Blendbogen.

— C.H. Weiss, vor 1856 (KDM BS, Bd. 3; Wanner
1965): Ansicht der Harzgrabenterrasse und der
Deutschordenskommende von Kleinbasel her.

Literatur/Quellen

— Fechter 1856, 26, 1318,

- BUB, Bd. 2, 1893, 151 Nr. 267 Z.27 f., 311 Nr. 548
Z.27.

— Barth 1987, 150.

— Bloesch 1975, Bd. 7.2, 92 (6. Februar), 195 (19.
April).

Helmig 1988, 27 ff.

Helmig/Jaggi 1988, 135 f., 138 und Anm. 156, 152
und Anm. 191, 1583.

Hieronimus 1938, 383 ff.

KDM BS, Bd. 3, 1941, 322 ff. Abb. 176.

Roth 1959, 92.

StAB, Bau Z 24: Mangel an der Rheinmauer 1575.
Vischer 1923, 20 f.

— Wanner 1965, 28.

Archédologischer Nachweis

An der Stelle, wo Fechter (1856) und, wohl diesem fol-
gend, Baer (KDM BS, Bd. 3) sowie Wanner (1965) das
gleichnamige Gésslein «Rinturlin» suchten, namlich in
der heutigen Sackgasse unmittelbar nordwestlich der
Deutschritterkapelle (Rittergasse Nr. 29), kam wahrend
der Ausgrabungen im Bereich der Deutschritterkapelle
(Helmig/Jaggi) in den Jahren 1987-88 ein gemauerter
Keller aus dem 13.Jahrhundert zum Vorschein. Die
Verfillung enthielt Schutt und Keramik des frihen 15.
Jahrhunderts; wir haben somit an dieser Stelle ein
wahrend des Stadtbrandes von 1417 abgegangenes
Gebaude erfasst, welches sicher im 13./14. Jahrhun-
dert, also zum Zeitpunkt des hier falschlich lokalisierten
Gassleins, da stand — im Bereich der heute noch vor-
handenen und schon auf dem Merianplan 1615/17 ein-
gezeichneten Baullicke an der Rittergasse.

Bemerkungen

Die Nennung des Pfrundhauses eines Munster-Kaplans
«s. Johannis retro maius altare nostre ecclesie» (Hiero-
nimus 1938) am gleichnamigen Gasslein unterstutzt
unsere These, dass dieses Gasslein hinter den Liegen-
schaften an der Rittergasse 21-27 verlief und vielleicht
erst an der Grenze zum Grundbesitz der Deutschritter
zum Rhein hinunter abwinkelte und unten durch den
(torartigen?) Viereckturm (Katalog Nr. 49) oder eine
andere Offnung in der Rheinmauer (vgl. Turm Katalog
Nr. 50) zum Fluss fuhrte. Der fur einen direkten Zugang
von der Rittergasse zum Rhein notwendige Landstrei-
fen entlang der Deutschritterkapelle ist erst 1495 ur-
kundlich belegt (Vischer 1923).

Auf der Ansicht des Rheinuferabschnittes Harzgraben-
terrasse-Deutschritterkommende von Candidat Weiss
(KDM BS, Bd. 3; Wanner 1965) kann man beim zur
Kapelle umgebauten «Brunnenturm» (Katalog Nr. 50)
zwischen Harzgrabenterrasse und Turm Katalog Nr. 49
eine rechteckige Offnung auf halber Héhe der Rhein-
mauer und unmittelbar darunter eine weitere, mut-
masslich vermauerte Offnung erkennen, deren genaue
Funktion uns unbekannt ist. Heute ist der betreffende
Mauerabschnitt mit einer modernen Vorblendung ver-
sehen; der untere Bereich ist durch die aufgeschuttete
Rampe und Landfeste des Briickenkopfes an der Wett-
steinbrlicke gar verdeckt.
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G 21: Tiirlein beim Lindenturm

Name

1575 als MUllertUrlein erwahnt. Nach Fechter (1856) soll
sich beim Kloster St. Alban ein Térlein befunden haben,
durch welches die Muller auf dem sogenannten Esel-
weg innerhalb der am Rheine sich hinziehenden Stadt-
mauer die mit Mehlsé&cken beladenen Esel trieben . Die
genaue Lokalisierung dieses MullertUrleins ist schwie-
rig. Golder (1986) denkt an den Schwibbogen des Klo-
sters bei Turm Katalog Nr. 53, erwéhnt aber gleichzeitig
auch ein im Verzeichnis der Schllsselverwahrer (im Klo-
ster) flr die Ausgange in der Rheinmauer genanntes
«Gatter beim Mdhlenberg», das er ebenfalls mit dem
«MUllerthdrlein» gleichsetzt sowie ein Rheintérlein, wo-
mit sicher die Pforte Katalog G 22 gemeint ist.

Kurzbeschreibung

Es handelt sich um eine nicht naher bekannte, zumin-
dest mit einem Gatter (Golder 1986) verschliessbare
Offnung im Rheinmauerabschnitt beim Lindenturm (Ka-
talog Nr. 52).

Baudaten

Unbekannt; vielleicht erst 1676/77 zusammen mit dem
Bau des Mauerabschnittes Harzgraben-Lindenturm
(StAB: Bau Z 28) errichtet. Jedenfalls ist 1677 von
einem «Bogen zum Lindenturm» die Rede (StAB: Bau
Z 24). Im Mai 1804 wurde der schadhafte Zustand des
«Tores am Muhlenberg» vom Militarkollegium in Augen-
schein genommen (StAB: Bau Z 28).

Abbruch
Spétestens zusammen mit dem Lindenturm (Siegfried
1923) 1839 abgebrochen.

Pléne/Abbildungen

— Merianplan 1615/17: Ein vermauerter rundbogiger
Blendbogen oder Torausgang zum Rheinufer im Lin-
denturm selbst ist vor allem auf dem Stich (1617)
deutlich dargestellt, findet sich aber auch auf der
Merian zugeschriebenen Rheinansicht der «Mehre-
ren Stadt» (Heman 1986), die offenbar als Vorlage fur
den gleichartigen Stich «Basel im Prospect» (ca.
1625/42) diente.

— Die Rheinuferansicht E. Blchels, vor 1738 (KDM BS,
Bd. 3, 1941, 65 Abb. 27), zeigt hingegen deutlich
einen Torbogen in der vom Lindenturm und dem
bergseitigen Anbau zur oberen (inneren) St. Alban-
Vorstadt fUhrenden Mauer entlang des heutigen
Muihlenberges. Wir mochten annehmen, dass mit
der Bezeichnung Mullertirlein diese Pforte gemeint
ist, die zum Weg hinter dem erst im letzten Viertel des
17. Jahrhunderts gebauten Rheinmauerabschnitt bis
zum Harzgraben und von da — bei «kleinem Rhein» —
vielleicht auf der damals noch vorhandenen Kies-
bank vor der Rheinmauer zur Schifflande flhrte (vgl.
die Mauerabschnitte Rheintor — Pfalz — Harzgra-
ben). 1677 ist ein «Bogen zum Lindenturm» tatsach-
lich fassbar (StAB: Bau Z 28); er durfte zusammen
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mit dem Rheinmauerabschnitt Harzgraben — Linden-
turm entstanden sein (vgl. Mauerabschnitt).

Literatur/Quellen

- BUB, Bd. 9, 1905, 75 Z.14 ff.

Burckhardt-Finsler Albert, «Eine Kleinbasler Chronik
des 18. Jahrhunderts (Wilhelm Linder)», Basler Jahr-
buch 1907, 221.

Fechter 1856, 104.

Golder 1986, 7.

Heman 1986, 84 f.

KDM BS, Bd. 1, 21971, 744.

— Siegfried 1923, 92.

— StAB: Bau Z 24 und Z 28.

Archéologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen

Nach der Chronik des Kleinbaslers Wilhelm Linder
bestand noch im 18. Jahrhundert der sogenannte Esel-
weg «... so von der Rheinbruck bis zum St. Albanloch
dem Gestade der grossen Stadt nach gieng und des-
sen sich noch viele Leute zu erinnern wissen...»
(Burckhardt-Finsler 1907); siehe auch Mauerabschnitt
Rheintor — Pfalz.

G 22: Rheintiirlein im St. Alban-Tal

Name

Der Ausgang hatte keinen eigenen Namen und wird in
den frlhesten Quellen (StAB, HGB: 1495, 1507) als
«RintUrli» bezeichnet. Das ehemals Uber dem Gewolbe
des Torbogens errichtete Geschoss am St. Alban-Tal
Nr. 21 (StAB: HGB; Meier 1974; heute abgebrochen)
trug vom 17.-19. Jahrhundert die Namen «St. Ger-
manskapelle, St. Nikolauskapelle, Jeremiaskapelle
oder St. Ulrichskapelle im St. Albantal» (StAB: HGB;
KDM BS, Bd. 3), wohl nach einem alten Heiligtum (sie-
he unter Bemerkungen).

Kurzbeschreibung

Uber dem einfachen rundbogigen Durchgang (Merian-
plane), von dem aus eine Rampe zum Landeplatz am
Rhein flhrte, erhob sich schon im 18. Jahrhundert
(Buchel) ein kleines, wohl schon damals (StAB: Bau
Z 28), spatestens aber seit 1815 (StAB: HGB) als
Wachtstube (KDM; StAB: Bau Z 28) benutztes Ober-
geschoss in Riegelbau, das mit einem Alarmglok-
kentlrmchen versehen war. Die jungste Darstellung
(Schneider, 1874) ist nur wenige Jahre vor dem Ab-
bruch entstanden.

Baudaten

Das anfanglich offenbar nur als Torbogen ausgebildete
Torlein (Merianplane) entstand zusammen mit dem Bau
des Rheinmauerabschnittes wohl in der 2. Hélfte des
14. Jahrhunderts. Wann genau das Gebdaude (alt:
St. Alban-Tal Nr. 21) mit dem darUberliegenden «Kapel-
len» -Geschoss bzw. die Wachtstube Uber dem Torge-



wolbe gebaut wurde, ist nicht Gberliefert, wahrschein-
lich aber zwischen 1642/54 (Merianplan) und 1738
(Buichel), vielleicht im Zusammenhang mit dem Ausbau
der dortigen Befestigungen um 1676 (Baudatum des
Turmes Katalog Nr . 1a und des Mauerabschnitts Harz-
graben-Lindenturm, Katalog Nr. 52). Der rheinseitige
Eckerker («Pfefferblchse») im Obergeschoss des
Gebaudes (Muller; Buchel) dirfte zumindest aus dem
17. Jahrhundert stammen. Vielleicht wurde das Turlein
damals auch vermauert — wie Ubrigens alle Rheinturlein
zu beiden Seiten des Rheines um 1668 vermauert wor-
den sein sollen (Ochs, Bd. 7); erst 1705 wurde es auf-
grund eines 1701 gestellten Begehrens wieder gedffnet
(StAB: Bau Z 28). Noch 1823 ist der Durchgang mit
neuen Torfliigeln versehen worden (StAB: HGB; StAB:
Bau JJ 24).

Abbruch
1884 wurde das Gebaude auf Beschluss des Regie-
rungsrates (vom 9.4.1884) abgebrochen (HGB; KDM).

Pléne/Abbildungen

— Minsterplan 1538, Munster/Deutschplan 1549 und
Cherlerplan 1577: kein Ausgang dargestellt.

— Merianplane 1615/17, 1615/22 und 164 2/54: Der
Ausgang ist jeweils als kleiner Schwibbogen, jedoch
ohne Gebéaude dargestellt. So auch auf der Merian
zugeschriebenen Rheinuferansicht vor 1642 (Vorlage
flr den Stich in der «Topographia Helvetiae»; KDM
BS, Bd. 1, 21971, 123 Abb. 76 bzw. Heman 1986,
84 f.).

— E. BUchel, Federzeichnung, vor 1738 (KDM BS, Bd.
3, 1941, 65 Abb. 27): Ansicht des Grossbasler
Rheinufers.

— E. Buchel, Bleistiftzeichnung, 18. Jh. (KDM BS,
Bd. 3, 1941, 65 Abb. 28): St. Alban von der Pfalz aus
gesehen.

— Ryhinerplan 1784/86: nicht eingezeichnet.

— Kellerplan 1832: nichts erkennbar.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion V, Blatt 15): schrager
Durchgang erkennbar.

— StAB, Bildersammlung Schneider Nr. 63, 1874:
Ansicht des St. Alban-Tales vom Rhein her gesehen
mit Rheinmauer bis zum ausseren Letziturm (Katalog
Nr. 1a) und Rheintlrlein (Katalog G 22) bei der Almo-
senmuhle.

Literatur/Quellen

Heman 1986, 84 f.

KDM BS, Bd. 1, 21971, 167.
KDM BS, Bd. 3, 1941, 360.
Meier 1974, 36.

Mdller 1956, 58.

Ochs, Bd. 7, 367.

StAB: HGB; Bau Z 28.

Arch&ologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen
Im Umkreis dieses Ausgangs stand einst die vielleicht

auf das spate 11. Jahrhundert zurlickgehende St. Ger-
manus-Kapelle (KDM BS, Bd. 3). Da das obere Ge-
schoss auf den Planen des 17. Jahrhunderts aber nicht
eingezeichnet ist, ist anzunehmen, dass die noch im
19. Jahrhundert gebréuchliche Bezeichnung «Kapelle»
nicht mit der postulierten alten St. Germanus-Kapelle
identisch ist.

1836 sollite eine Remise auf der Allmend vor dem
Rheinttrlein erstellt werden (StAB: Bau Z 28).

Wasserausfliisse

Nicht bertcksichtigt wurden die vielen, auf privater oder
genossenschatftlicher Basis errichteten Abwasser-
dolen, welche vom Munsterhtgel und den Vorst&adten
zum Rhein fUhrten, sofern sie nicht mit einem Fussgan-
ger-Ausgang (RheintUrlein) zusammenfielen. Dass die-
se Dolen eine gewisse Gefahr wegen des unbefugten
Eindringens in die Stadt bedeuteten, beweist der jahr-
lich abzulegende Eid der Totengraber und Kohlenber-
ger, welche die Dolen zu reinigen hatten. Sie durften die
«Heimlichkeit» der Dolen nicht offenbaren (Wackerna-
gel 1911, 293 f.). Diese Leute waren noch bis ans Ende
des Ancien Régime fur die Reinigung der Dolen zustan-
dig (Dolenordnung vom 17. Juli 1741, Johann Schnell,
Rechtsqguellen von Basel, Stadt und Land, Teil 1.2/Il,
Basel 1856, 975). Solche Abwasserdolen ergossen
sich beispielsweise beim Seidenhof (Abwasser des
Predigerklosters, BUB, Bd. 8, 1901, 421 Nr. 540, siehe
auch Katalog W 11), bei der Schiffleutenzunft neben
der Birsigmindung (BUB, Bd. 8, 1901, 296 Nr. 375),
beim Rheintor (Plan aus dem spéaten 17. Jahrhundert
zu dieser und der vorherigen Dole sieche StAB: Plan-
archiv F 5, 1 und die Bemerkungen zu F: Rheintor;
Harms 1913, Bd. 3, 20 Z. 65) oder beim Unteren Col-
legium in den Rhein (Harms 1913, Bd. 3, 242 Z2.55).
Auch vom Munsterhiigel sind derartige gemauerte
«Gange» von verschiedenen Stellen bekannt (Katalog
G 18 und G 19). Zuweilen waren die Abflussrinnen nur
als offene Grdben ausgebildet, wie etwa die sogenann-
te «Cloac» oder «der Stein unter der Linden» bei der
Pfalzterrasse (siehe Pfalz und Fundstelle Nr. 94), wo
mittels eines Kannels die Abwasser und Abfélle zum
Rheinufer hinunterbeférdert wurden (Stich von Heinrich
Glaser 1642, KDM BS, Bd. 3, 1941, Abb. 1).

Deshalb wurden auch fir die Abzugsgraben der Stadt,
von denen insgesamt 16 genannt werden und die zwei-
fellos in vielen Fallen mit solchen Wasserausflussstellen
bzw. mit Nebenausgéngen identisch sind, aus Sicher-
heitsgrinden eigene Aufseher bestimmt (Johann
Schnell, Die Entwicklung der Rechtsverfassung und
Gesetzgebung der Stadt Basel, Zeitschrift fur schwei-
zerisches Recht, Bd. 2, Basel 1853, 138 f.). Dass sol-
che Ortlichkeiten tatsachlich fir eine Flucht aus der
Stadt geeignet waren, zeigt eine Episode aus dem Jah-
re 15656 (B . Chron., Bd. 10, 1976, 95 f.). Vergleiche
auch die oben unter Nebeneingénge gemachten Be-
merkungen.
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W 1-W 9: Zufliisse der Wasserwerke,
Brunnwerke an der Grossbasler Landseite
Siehe JbAB 1989, 104-108.

W 10: Grabenentwisserung Ausserer Stadt-
graben (Rheinschanze)

Name

Kein eigener Name bekannt. Analog zur Graben-
entwasserung am Petersgraben (Katalog W 11) wird
man die Grabenabschlussmauer mit dem Ausfluss als
«Zwerchmauer» bezeichnet haben.

Kurzbeschreibung

Das Wasser vom Uberlauf einer Brunnwasserleitung
(Spalenwerk) ergoss sich beim Fréschenbollwerk (vgl.
Katalog W 9 und 25b, JbAB 1989, 108 und 127) in den
Stadtgraben und diente insbesondere als Tranke der im
Graben gehaltenen Tiere (JbAB 1989, 73). In der Gra-
benabschlussmauer beim Thomasturm (Katalog Nr. 40)
darf deshalb ein Auslauf in den Rhein angenommen
werden, auch wenn dieser aus den Bildquellen nicht
ersichtlich ist. Zweifellos lieferte der Uberlauf des Spa-
lenwerks keine grossen Wassermengen. Allerdings
musste auch das gesamte Regenwasser des von der
Spalenvorstadt bis zum Rhein hin absinkenden Stadt-
grabens entwassert werden. Es ist auf dem Merianplan
von 1642/54 auch deutlich eine Art Rinne inmitten des
Grabens eingetragen. Da im Bereich der Grabensohle
bei der St. Johanns-Vorstadt lediglich glaziale Kies-
schotter anzunehmen sind, ist allerdings auch das Ver-
sickern des Brunnen- und Regenwassers im Graben
denkbar.

Baudaten

Eine Offnung in der Mauer war nur nétig, wenn der
Graben mit einer Abschlussmauer gegen den Rhein
abgeriegelt war. Der Bau einer Grabenabschlussmauer
schon bei der Errichtung der Ausseren Stadtmauer ist
anzunehmen (1362-1398), um das unbefugte Eindrin-
gen in den Graben bzw. das Entweichen der im Graben
gehaltenen Tiere zu verhindern.

Abbruch

Mit der Verflllung des Grabens und der Schleifung des
Ravelins (Katalog Nr. 38) dirfte auch die Graben-
abschlussmauer mit dem mutmasslichen Ausfluss in
den Jahren 1874/77 abgebrochen worden sein. — Der
anschliessende Stadtmauerabschnitt und der Thomas-
turm (Katalog Nr. 40) bestehen heute noch als Teile
einer Parkanlage.

Pléne/Abbildungen

— Merianplan 1615/17: kein Ausfluss zu erkennen.

— Merianplan 1615/22: wie Merianplan 1615/17.

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): wie Merianplan 1615/17. Im Stadtgraben
ist eine Wasserrinne, vor der Stadt- und Konter-mau-
er sind bermenartige Walle als Wassersammler zu
erkennen.
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— Ryhinerplan 1784/86: kein Ausfluss zu erkennen.

— Mahlyplan 1845/47: wie Ryhinerplan 1784/86.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion |, Blatt 7, aufgenom-
men 1869/70): Stadtmauer und Grabenabschluss-
mauer sind ohne erkennbaren Ausfluss noch einge-
tragen.

Literatur/Quellen

Zum Uberlauf des Spalenwerks siehe Katalog W 9 und
Nr. 25b (JbAB 1989, 108 und 127), zu den unmittelbar
benachbarten Befestigungswerken Katalog Nr. 38 und
40 (siehe JOAB 1989, 136-138, 148 f.).

Arch&ologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen
Keine.

W 11: Grabenentwiasserung Petersgraben
(St. Johanns-Rheinweg zwischen Totentanz 1/
Blumenrain 34)

Name

Aus der Frihzeit ist kein eigener Name bekannt. In einer
Akte aus dem frihen 17. Jahrhundert wird die Graben-
abschlussmauer als «Zwerchmauer in dem Graben
gegen dem Rhein» bezeichnet (Muller 1956). Der Stadt-
graben bzw. die parallel dazu verlaufende Strasse
heisst Petersgraben (nach dem nahen St. Petersstift);
frher wurde der untere Teil nach der stadtauswarts
anschliessenden Vorstadt auch St. Johann-Graben ge-
nannt (Mdller 1956; Roth).

Kurzbeschreibung

In der Mitte der aus Bossenquadern errichteten Ab-
schlussmauer des Petersgrabens ist auf dem Merian-
plan von 1615/17 deutlich eine Ausflussoffnung mit
einem bis zum Rheinufer reichenden Kannel (wohl aus
Holz) zu erkennen. Er leitete das sich im Petersgraben
ansammelnde Regenwasser und das beim Spalen-
schwibbogen einlaufende Rinnsal ab, das vom Spalen-
werk gespiesen wurde (Merianplan 1615/17; Wacker-
nagel). Aus den jungeren Bilddokumenten ergeben sich
keine Hinweise auf diesen Ausflusskannel.

In derselben Mauer ist auf einer alten Fotografie wohl
aus der Zeit um die Jahrhundertwende auf Hohe des
Rheinpegels die Offnung einer Abwasserdole sichtbar.
Dabei durfte es sich um die aus dem nahegelegenen
Predigerkloster herflhrende Abwasserkloake handeln
(siehe Einleitung zum Kapitel Wasserausflisse).

Baudaten

Das genaue Baudatum der Grabenabschlussmauer mit
der Ausflussoffnung ist nicht bekannt. Die heute teilwei-
se noch erhaltene Mauer war 1715 eingefallen und
musste neu errichtet werden (Mdller 1956). Da die
Mauer heute noch aus vielen stark verwitterten Bos-
senquadern aus Sandstein zweifellos mittelalterlicher
Zeitstellung besteht, ist anzunehmen, dass beim Wie-



deraufbau die noch verwendbaren Quader neu aufge-
mauert worden sind. Wahrscheinlich wurde diese Mau-
er gleichzeitig mit der Inneren Stadtmauer errichtet,
also im Laufe der 1. Halfte des 13. Jahrhunderts. Zu-
mindest legen das die noch vorhandenen, stark verwit-
terten Bossenquader nahe, die weder Zangenldcher
noch Steinmetzzeichen aufweisen. Auch auf der viel-
leicht etwas schematischen Darstellung auf dem Me-
rianplan von 1617 (Stich) scheinen bossierte Quader
abgebildet zu sein. Ahnlich wie beim Ausseren Stadt-
graben (vgl. Katalog W 10) hatte man den Zugang zum
Graben vom Rhein her wohl von Anfang an mit einer
«Zwerchmauer» abgeriegelt.

Abbruch

Der untere Teil der Grabenabschlussmauer wurde, wie
alten Fotografien zu entnehmen ist, wohl beim Bau um
oder kurz nach 1900 der zur Landestelle der Klingen-
talfahre hinunterfihrenden Rampe teilweise verdeckt,
der im 17. Jahrhundert noch vorhandene Zinnenkranz
wurde wohl bei der Errichtung des St. Johanns-Rhein-
weges um 1872 abgebrochen (Roth). Der auf dem
Merianplan von 1615/17 sichtbare Wasserauslass ist
beim Bau eines in den dreissiger Jahren in die Mauer
eingelassenen kanzelartigen Raumes fUr technische
Zwecke zerstort worden. Die Verflllung des Petersgra-
bens um 1800 hatte den Wasserspeier schon damals
Uberflissig gemacht.

Pléne/Abbildungen

— Merianplan 1615/17: Der Wasserablauf ist deutlich in
der Grabenabschlussmauer erkennbar.

— Merianplan 1615/22: Grabenabschlussmauer und
Ausfluss sind infolge des ungunstigen Blickwinkels
nicht sichtbar.

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): Auf «Basel im Grund» ist der Ausfluss
wohl aus Grinden der Vereinfachung vollig weg-
gelassen worden, die Grabenabschlussmauer ist
jedoch vorhanden; auf «Basel im Prospect» ist kein
Auslass vorhanden bzw. Grabenabschlussmauer
und Schanze sind zusammengezogen.

— Ryhinerplan 1784/86: Die Grabenabschlussmauer
ist noch vorhanden, es ist jedoch kein Ausfluss ein-
getragen.

— Méahlyplan 1845/47: Die mit Zinnen versehene Gra-
benabschlussmauer ist noch vorhanden, der Was-
serauslass ist hingegen nicht mehr abgebildet.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion |, Blatt 3, aufgenom-
men 1869/70): wie Mahlyplan.

— Fotografie eines Unbekannten, ohne Jahr (wohl um
1900): Blick von Kleinbasel auf Seidenhof und Gra-
benabschlussmauer, noch ohne moderne Vor- und
Einbauten in der Mauer (Burgerhaus).

— Fotografie von Lothar Jeck, vom 15.9.1936: wie
oben, mit Rampe und modernem Einbau in der Gra-
benabschlussmauer (Meier).

Literatur/Quellen
— Burgerhaus der Schweiz, Bd. 22, 103 Abb. 2.
— Matt Christoph, «Die mittelalterlichen Stadtbefesti-

gungen am Petersgraben und die Quartiere hinter
der Stadtmauer», JbAB 1988, insbesondere 73 f.
(Katalog Nr. 1).

— Meier 1971, 29, 31 Abb. 30, 33 Abb. 34.

— Muller 1956, 21, 24.

— Roth 1959, 86.

— Wackernagel 1911, 36" (Anm. zu S. 283).

Archéologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen
Siehe auch unter Bemerkungen bei Nebenausgang
G13.

W 12: Birsigmiindung

Name

Kein eigener Name. Der Name des Stadtfllssleins Bir-
sig bedeutet kleine Birs (Fechter). Der Bereich der Bir-
sigmindung diente wohl schon in der Antike als Schiff-
l&nde und heisst heute noch so.

Kurzbeschreibung

Alle Uberlieferten Darstellungen zeigen den Birsigaus-
lass vom spéten 15. Jahrhundert bis zur Umgestaltung
der Schifflande um 1839 als einfaches, niedriges Tor
mit einem dem jeweiligen Wasserstand entsprechend
verstellbaren Fallgatter in der Stadtmauer (bzw. mit ein-
zeln verstellbaren, «Stempel» genannten Pféahlen). Die
Stadtmauer war mit einem Zinnenkranz versehen (zur
Beschreibung dieses Stadtmauerabschnittes mit dem
Rheinttirlein sieche Katalog G 16). Das Fallgatter war
1734 noch vorhanden (Mller); diese Schliessvorrich-
tung setzt eine Art Wehr- und/oder Bedienungsgang
inwendig der Stadtmauer voraus, der allerdings nicht
aus Abbildungen ersichtlich ist (vgl. den Birsigeinlass in
der Ausseren landseitigen Stadtmauer, Katalog W 86,
bzw. den Teicheinlass W 1 beim St. Alban-Teich, JOAB
1989). Das Birsigbett war kanalisiert, es wurde in der
ganzen Innerstadt von hohen, sandsteinernen Bossen-
quadermauern zweifellos mittelalterlicher Zeitstellung
gesaumt (Fotografien 1886).

Baudaten

Wie fur die Rheinmauer im innerstadtischen Bereich ist
auch fur den Birsigauslass das Datum der Errichtung
nicht bekannt. Es ist anzunehmen, dass zum Zeitpunkt
der Sicherung der Schifflande durch den Salzturm (Ka-
talog Nr. 45) bzw. beim Bau von Rheinbricke und
Rheintor (Katalog F), also im Laufe des ersten Viertels
des 13. Jahrhunderts, auch eine steinerne Stadtmauer
und eine wie auch immer in Stein gefasste Mindung
errichtet worden sind. Wann der Birsig am unteren
Ende der Talstadt kanalisiert wurde, ist heute schwer
abzuschatzen. Es ist wohl nicht allzu gewagt, aufgrund
des auf den vorhandenen Fotografien von 1886 doku-
mentierten Bossenquadermauerwerks (siche oben)
eine Errichtung der Kanalmauern im Mittelalter anzu-
nehmen. — Zweifellos hatten die verschiedenen Hoch-
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wasser von Rhein und Birsig immer wieder Schaden an
den Birsigmauern zur Folge und bedingten haufig Re-
paraturen, wie Fotografien aus der Zeit unmittelbar vor
dem Abbruch deutlich zeigen. Allerdings lassen sich
diese Schaden bzw. Reparaturen in den stadtischen
Ausgaben nicht genau erfassen (Harms 1910/1913).

Abbruch

Die Stadtmauer mit dem Rheintérlein unmittelbar std-
lich der Birsigmindung wurde zwischen ca. 1738 bis
1759 abgebrochen (siehe Katalog G 16), die Mindung
wohl kurz danach bei der Korrektion der Kronengasse
um 1759/60 umgebaut (siehe Stadtmauerabschnitte).
Danach blieb die Situation an der Birsigmindung bis
zum Abbruch von Rheintor (Katalog F) und Schiffleu-
tenzunft im Jahre 1839 unveradndert, anschliessend
wurde auch der letzte noch offene Flussabschnitt bis
zum Rhein Uberdeckt. Der Lauf des untersten Birsigab-
schnitts zwischen Fischmarkt und Rhein wurde im Win-
ter 1899/1900 korrigiert und um gut 20 Meter nach
Norden an die heutige Stelle verschoben. Das alte
Flussbett blieb bis zum Bau der neuen Rheinbrticke in
den Jahren 1903-1905 zunéchst offen, wurde danach
zwar zugemauert, blieb aber in der Ufermauer noch
erkennbar (Fotografien um 1903/05). Bei Umbauten fur
die neue Schiffsanlegestelle im Jahre 1925/26 ver-
schwand auch dieser Rest des alten Birsigs (siehe
Mauerabschnitt Innere Stadt bis Rheintor).

Pléne/Abbildungen

— Altestes Stadtbild, Kopien des nicht mehr erhaltenen
Originals aus dem Ende des 15. Jh.: Die verschiede-
nen Kopien zeigen alle den Auslass des Birsigs in
Form einer niedrigen, Uberwdlbten Offnung in der
Stadtmauer, manchmal mit Fallgatter bzw. mit ab-
senkbaren Pfahlen (KDM; Muller; Basler Stadtbilder).

— T. Stimmer, Scheibenriss (Ausschnitt), 1579: Birsig-
ausfluss als Torbogen unter einer mit Zinnen verse-
henen Mauer dargestellt (KDM BS, Bd. 1).

— Merianplan 1615/17: einfaches Mauertor mit Fallgat-
ter (Stempel).

— Merianplan 1615/22: Die Birsigmundung ist infolge
des ungunstigen Blickwinkels nicht zu erkennen.

— Matthaeus Merian d.A., Blick auf Grossbasel, lavier-
te Federzeichnung, 1624: wie Merianplan 1617
(KDM BS, Bd. 1).

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): wie Merianplan 1617.

— Planskizze eines Unbekannten aus dem spaten
17. Jh. (zwischen 1667-87: siehe Katalog F) mit dem
Gebiet zwischen St. Martin und Birsig (StAB: Planar-
chiv F 5, 1 bzw. Umzeichnung im HGB, Schifflande,
Plan Nr. 6): Die offene BirsigmUndung ist mitsamt den
dahinterliegenden, Uber dem Birsig errichteten Ge-
bauden beidseits der kleinen Kronengasse eingetra-
gen.

— E. Bichel, lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: Pano-
rama des Grossbasler Rheinufers; die Mindungs-
situation mit Fallgatter und angrenzender Kronen-
gasse ist gut erkennbar, wie Merian 1615/17 (Blick
auf Basel).
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— E. Buchel, Federzeichnung, Blick auf die Schifflande,
1759: Darstellung des Uberwdlbten Birsigausflusses
(KDM BS, Bd. 4).

— Ryhinerplan 1784/86: Nach der Umgestaltung des
Bereichs zwischen Schifflande und Blumenrain liegt
der Birsig oberhalb der Schifflande jetzt frei; im Min-
dungsbereich keine Anderungen.

— Tuschzeichnung, undatiert (vor 1829) (StAB: Plan-
archiv Privatarchive 319, E 18 Nr. 1): Salzturm mit
Salzhaus und Birsigmindung mit Uferverbauungen.

— Aquarell von A. Bentz, vor 1839: Blick auf die Birsig-
muindung von der Rheinbriicke aus, wie Ryhinerplan
1784/86 (Hagenbach).

— Mahlyplan 1845/47: Der Birsig ist unter dem Schiff-
lande-Platz vollstandig Uberwdlbt und mindet direkt
in den Rhein.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion VI, Blatt 1, aufgenom-
men 1867): wie Mahlyplan 1845/47.

— Fotografie der Birsigmindung von innen, 1886: Bir-
sigausfluss unmittelbar vor der Schifflande, Mauern
aus Bossenquadern, mit Hausern Uberbautes Ge-
wolbe. Aus publizierter Fotodokumentation «Der Bir-
sig in Basel vor der Correction, aufgenommen im
Marz 1886, Basel 1886» (insbesondere die letzte
Fototafel).

— Fotografien der Rheinbricke und der Schifflande, vor
bzw. nach dem Brickenbau 1903-19205: Neben der
neuen Ausflussdffnung unter dem damaligen Kanto-
nalbankgebaude (Schifflande 2) ist noch der alte
Ausfluss in der Ufermauer sichtbar; nach dem Bau
der Bricke wurde er zugemauert (Blum/Nuesch;
Meier).

— Loffelplan 1859 und moderne Baufluchten 1959:
kommentierter Plan mit alter und neuer Uberbauung
im Bereich der Schifflande (Berger ).

Literatur/Quellen

— Basler Stadtbilder bis auf Matthaeus Merian den
Alteren MDCXYV, Basel 1895, Blatter | und Il (3ltestes
Stadtbild).

— Berger Ludwig, Die Ausgrabungen am Petersberg in
Basel, Basel 1963, 109 f., Planbeilage Ill (Nrn. 13,
14).

— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental,
Basel 1986, 31 (Blichel).

— Blum/Ntesch 1911, 80 (Fotografie nach 1905).

— Fechter 1856, 56.

— Hagenbach 1939, Nr. 38 (Bentz).

- KDM BS, Bd. 1, 21971, 93 Abb. 54 (altestes Stadt-
bild), 97 Abb. 58 (Stimmer).

- KDM BS, Bd. 4, 1961, 316 Abb. 355 (Buchel).

— Meier Eugen A., Basel in der guten alten Zeit, Basel
1972, 148 (Fotografie vor 1903).

— Mdller 1955, Abb. 1 (altestes Stadtbild), 65.

— Streuber Theodor Wilhelm, Die Stadt Basel, histo-

risch-topographisch beschrieben, Basel 0.J. (1854),

344,

Zwinger 1577, 181.



Archéologischer Nachweis

Fundstelle Nr. 87: Schifflande (A), 1926/4 (siehe Teil 1).
Breiter neuzeitlicher Mauerzug, wohl Uferverbauung
(Berger).

Bemerkungen
Keine.

W 13: Grabenentwésserung Harzgraben

Name

Um 1492 folgendermassen beschrieben: «...die all-
mendt des gangs, so nebent minem pfruondhusz
uszwendig dem Tueschen husz an dem graben gele-
gen ist und uff die Rinhalden dienet ...» (BUB, Bd. 9).
Das Pfrundhaus des St. Annenaltares in der hinteren
Munsterkrypta lag an der St. Alban-Vorstadt Nr. 1 (Hie-
ronimus 1938). Um 1575 als «Das Loch so vif den Rhin
gacht, do man den wuost hinab schickht» erwahnt
(StAB: Bau Z 24; Barth 1987). Kein eigentlicher Name
Uberliefert.

Kurzbeschreibung

Von einer Dole im Harzgraben erfahren wir erstmals
1492 (BUB, Bd. 9). Spatestens beim Bau der rheinsei-
tigen Grabenabschlussmauer der Inneren Stadtbefe-
stigung bzw. bei der Terrassierung des Stadtgraben-
gelandes an der Rheinhalde wurde bei der Einmindung
des Harzgrabens in den Rhein eine Drainage notig,
Uber deren Aussehen wissen wir jedoch nichts. — Der
Ausbau des in mehreren Stufen terrassierten Harzgra-
bens (StAB: Planarchiv B3, 25) mit einer «Bastei» (MUI-
ler 1956) und schliesslich als «pfalzterrassenartige»
Harzgrabenschanze im Jahre 1808 erforderte eine
neue Entwésserungsanlage. Das Oberflachenwasser
der nur wenig geneigten Promenade wurde in einem
offenen Kannel gesammelt, der durch die Terrassen-
mauer zum Rhein fuhrte (H. Meyer-Kraus 1877). Am
Fuss der Stutzmauer befand sich ein weiterer solcher
Kéannel, vielleicht auch ein stollenartiger «Gang», der
maoglicherweise von élteren Terrassierungen Gbernom-
men worden watr.

1575, anlasslich einer Inspektion vom Rhein aus (StAB:
Bau Z 24; Barth 1987), scheint ein grosser Dolenaus-
gang (noch vor dem Bau dieses Rheinmauerabschnit-
tes in den 1670er Jahren, d.h. vor dem Bau der Rhein-
mauer zwischen Harzgraben und Lindenturm, Katalog
Nr. 52) beanstandet worden zu sein (StAB: Bau Z 24;
Barth 1987).

Baudaten

Unbekannt. 1492 (BUB, Bd. 9) und 1575 (StAB: Bau Z
24; Barth 1987) wird eine Dole erwahnt; Ausbau spate-
stens beim Bau der Harzgrabenterrasse um 1808.

Abbruch

1878/79 ist beim Bau des Grossbasler Brickenkopfes
der Wettsteinbriicke die Harzgrabenterrasse teilweise
abgetragen, teilweise in den neuen Brluckenkopf inte-
griert worden.

Pléne/Abbildungen

— StAB, Planarchiv B 3,25, vor 1808, wohl 18. Jh.:
Langsschnitt durch den Harzgraben.

— H. Meyer-Kraus, Bleistiftzeichnung, Juni 1877: Wai-
senhaus und Herrenmatteli vor 1878; Blick in Rich-
tung Grossbasel; im Hintergrund die Harzgrabenter-
rasse.

- H. Meyer-Kraus, Bleistiftzeichnung, September
1877: Harzgraben, Blick in Richtung Kleinbasel.

— Aqguarell von (Candidat) H. Weiss, 19. Jh. (vor 1856)
(KDM BS, Bd. 3.): Harzgrabenterrasse und Deutsch-
ritterkommende von Kleinbasel her.

Literatur/Quellen

— Barth 1987, 151.

- BUB, Bd. 9, 1905, 120 f. Nr. 139, 139 ff. Nr. 167.

Hieronimus 1938, 339.

- KDM BS, Bd. 3, 1941, 325 Abb. 176.

Muller 1956, 57.

Meier 1971, 16 ff. Abb. 18 und 21.

— StAB, Bau Z 24: Inspektion der Rheinmauer im Juli
16575.

— StAB, Planarchiv B 3, 25, vor 1808, wohl noch 18.
Jh.: Langsschnitt durch die Harzgrabenterrasse.

Archéologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen

Zwischen 1856 und Baubeginn der Wettsteinbricke
(1877) wurde eine Fahre zwischen dem Harzgraben
und der Kleinbasler Baar betrieben (Meier 1971).

W 14: Ausfluss des vorderen St. Alban-Teiches

Name
Der vordere Teich.

Kurzbeschreibung

Der westliche der beiden Arme des Gewerbebaches
(sogenannter St. Alban-Teich) wurde in der Mitte des
12. Jahrhunderts oberhalb von St. Jakob von der Birs
abgeleitet und zur Betreibung von Mihlen und anderen
Wasserwerken (12 Lehen des Klosters St. Alban) bis
zum Kloster geleitet. Die Auftrennung in einen vorderen
und einen hinteren Teicharm erfolgte im MUhlenviertel
unmittelbar westlich des Teichturms (Katalog Nr. 3).
Das Wasser des vorderen Teiches wurde durch eine
rundbogige Offnung in der Rheinmauer in den Rhein
geleitet (Muller 1956). Diese Mauerdffnung lag ur-
sprunglich wenige Meter oberhalb des den engeren
Klosterbereich abschliessenden Schwibbogens (in der
Verlangerung des &stlichen Kreuzgangfligels zum
Rhein, vgl. Turm Katalog Nr. 53) und konnte mit einem
— wohl dem jeweiligen Wasserstand entsprechend ver-
stellbaren — Gatter verschlossen werden.

Baudaten
Der vordere Teichauslass lag wohl schon von Anfang
an an der Stelle, wo spater die rundbogige Offnung
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in der Rheinmauer gebaut wurde . Die frilhe Nennung
der Spisselimihle (ehemals Mdihlenberg 21, heute
St. Alban-Rheinweg 52; bereits im altesten Zinsbuch
des Klosters von 1284 erwahnt, StAB: St. Alban Da)
unmittelbar am Teichauslass «ante portam nostram»
(Schweizer 1922) macht deutlich, dass der Abschnitt
der Rheinmauer zwischen dem Turm beim Kloster-
Schwibbogen (Katalog Nr. 53) und dem Turm Katalog
Nr. 1 erst spét entstanden ist — wohl erst zusammen mit
dem Bau der Ausseren Stadtmauer —, denn als Lokali-
sierungshinweis dient lediglich der Schwibbogen und
nicht die Rheinmauer.

Abbruch
1884 beim Bau des St. Alban-Rheinweges korrigiert.

Pléne/Abbildungen

— Munsterplan 1538, Munster/Deutschplan 1549 und
Cherlerplan 1577: vordere Teichéffnung im Rhein-
mauerabschnitt Uberall angedeutet.

— Merianplane 1615/17, 1642/54 («Basel im Grund»
und «Basel im Prospect»). Gatter (sogenannte
«Stempel») erkennbar.

— E. Buchel, getuschte Federzeichnung (KDM BS,
Bd. 3, 1941, 65 Abb. 27), vor 1738: Ansicht des
Grossbasler Rheinufers; nur Rundbogen erkennbar.

— Ryhinerplan 1784/86.

— Kellerplan 1832.

— Mahlyplan 1845/47.

— H. Meyer-Kraus, Bleistiftzeichnung, St. Alban-Thal
vor 1855, November 1878: Blick vom Kleinbasler
Rheinufer bei der Baar nach St. Alban.

— Loffelplan 1857/62.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion V, Blatt 17).

— Golder 1986, 9 Bild 5, Situation St. Alban-Tal (Okto-
ber 1859), nach Loffel (StAB: Bau N 4).

Literatur/Quellen

- KDM BS, Bd. 3, 1941, 65 Abb. 27.

— StAB: Bau Z 28.

— StAB: Klosterarchiv, St. Alban Da.

— Golder 1986.

— Schweizer Eduard, «Lehen und Gewerbe am
St. Albanteich», BZ 21, 1922, 56.

Archéologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen
Keine.
W 15: Ausfluss des hinteren St. Alban-Teiches

Name
Hinterer St. Alban-Teich.

Kurzbeschreibung

Der 0Ostliche der beiden Arme des Gewerbebaches
(sogenannter St. Alban-Teich) wurde in der Mitte des
12. Jahrhunderts oberhalb von St. Jakob von der Birs
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abgeleitet und zur Betreibung von Mihlen und anderen
Wasserwerken (12 Lehen des Klosters St. Alban) bis
zum Kloster geleitet. Die Einmutndung in den Rhein er-
folgte wie bei Katalog W 14 durch eine rundbogige Off-
nung im Rheinmauerabschnitt und konnte mit einem
Gatter verschlossen werden.

Baudaten

Der Rheinmauerabschnitt zwischen Kloster-Schwibbo-
gen (Katalog Nr. 53) und Innerem Letziturm (Katalog
Nr. 1) ist wohl frihestens zusammen mit dem Bau der
Ausseren Stadtmauer im letzten Drittel des 14. Jahr-
hunderts entstanden (vgl. Mauerabschnitt St. Alban-
Tal).

Abbruch
1884 bei der Aufschittung des St. Alban-Rheinweges
korrigiert.

Pléne/Abbildungen

— Munsterplan 1538, Munster/Deutschplan 1549 und
Cherlerplan 1577: hintere Teichoffnung im Rhein-
mauerabschnitt Gberall angedeutet.

— Merianpléane 1615/17, 1642/54 («Basel im Grund»
und «Basel im Prospect»). Gatter (sogenannte
«Stempel») erkennbar.

— E. Buchel, getuschte Federzeichnung (KDM BS,
Bd. 3, 1941, 65 Abb. 27), vor 1738: Ansicht des
Grossbasler Rheinufers, Rundbogen mit Gatter er-
kennbar.

— H. Meyer-Kraus, Bleistiftzeichnung, St. Alban-Thal
vor 1855, November 1878: Blick vom Kleinbasler
Rheinufer bei der Baar nach St. Alban.

— StAB: Bildersammlung, Aquarell von J. Stiffert, 1850
(Mller 1956, Abb. 13): Blick von der Landestelle
beim Rheintlrlein Katalog G 22 vor dem Kloster
rheinaufwérts, mit Teichauslass Katalog W 15 und
ausserem Letziturm (Katalog Nr. 1a) im Hintergrund.

— StAB: Bildersammlung Schneider Nr. 63: St. Alban-
Tal und Grossbasler Ufer rheinaufwarts 1874. Der
hintere Teich ergiesst sich durch die rundbogige
Mauer6ffnung Uber eine markante Stufe in den
Rhein; Blickwinkel &hnlich wie bei Sffert.

— BZ 85, 1985, 256 Abb. 14: Situation der Entwick-
lungsstadien vor und nach dem Aufschiitten des St.
Alban-Rheinweges beim hinteren St . Alban-Teich.

— Golder 1986, 9 Bild 5: Situation St. Alban-Tal (Okto-
ber 1859), nach Loffel (StAB Bau N 4).

Literatur/Quellen

— Golder 1986.

— Platter 1987, 248 f.
— StAB: Bau Z 28.

Archéologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen
Keine.




W 16: Grabenentwasserung Miihlegraben

Name
Keiner.

Kurzbeschreibung

Es bestand bei der Ausseren Stadtbefestigung bzw.
beim Stadtgraben ein denselben Uberbriickender
Aquéadukt, der den hoher als die Grabensohle fliessen-
den St. Alban-Teich in das Muhlenviertel einleitete. Die-
ser Kannel (Aquadukt) war so konstruiert, dass in un-
sicheren Zeiten der Muhlegraben mit Teichwasser
geflutet werden konnte (vgl. Teicheinlass W 1 in JOAB
1989).

Baudaten
2. Halfte des 14. Jahrhunderts.

Abbruch
1911 bei der Strassenkorrektion im Umkreis des &us-
seren Letziturmes (Katalog Nr. 1b) verschuttet.

Pléne/Abbildungen

Keine Abbildungen; allenfalls ist auf einer Fotografie des
ausseren Letziturmes (Katalog Nr.1a) von vor 1911 eine
rechteckige Offnung in der Grabenabschlussmauer er-
kennbar (KDM BS, Bd. 1).

Literatur/Quellen
- KDM BS, Bd. 1, 21971, 231 Abb. 149.
- JBAB 1989, 104 f.

Archéologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen
Keine.

b. Wehrtiirme und Schanzen

1-41: Wehrtiirme, Bollwerke, Schanzen
Siehe Katalog der landseitigen Ausseren Grossbasler
Stadtbefestigungen (JbAB 1989, 108-138).

39: Rheinschanze i
Siehe Katalog der landseitigen Ausseren Grossbasler
Stadtbefestigungen (JbAB 1989, 137).

40: Thomasturm i
Siehe Katalog der landseitigen Ausseren Grossbasler
Stadtbefestigungen (JbAB 1989, 137 f.).

(41: Vermuteter Turm bei der Wallstrasse)
Nachtraglicher Einschub, siehe Katalog der landsei-
tigen Ausseren Grossbasler Stadtbefestigungen (JoAB
1989, 119).

42: Entenschéanzlein
(heute im Bereich St. Johanns-Vorstadt 86)

Name

In einem Streit mit der Johanniterkommende wird das
«Endten-Schénzlin» genannt (Mdller, leider ohne Quel-
lenangabe und Datum, nach KDM BS, Bd. 3, evtl.
17427). Der Ort am Rheinufer unmittelbar oberhalb der
Kommende, beim Nebenausgang Katalog G 10, hiess
bis ins 19. Jahrhundert «Entenloch» (KDM; Vogelin).

Kurzbeschreibung

Die kleine, nicht sehr bedeutende neuzeitliche Schanze
ist aus einer bereits bestehenden kleinen Uferbefesti-
gung aus dem 16. Jahrhundert hervorgegangen, wes-
halb sie sich auf den zeitgendssischen Abbildungen
nicht ohne weiteres erkennen lasst. Es gibt oberhalb
des Ritterhauses der Johanniterkommmende zwei Ter-
rassenmauern an der Rheinhalde: eine niedrige unmit-
telbar am Ufer und — dahinter — eine markante hohe mit
Stutzpfeilern, die auf der Hohe des Areals der Kom-
mende eine kunstliche Terrasse bildet. Die schon vor-
handene niedere Ufermauer am Fusse der hohen
Stutzmauer wurde nachtraglich durch Erhdéhen und
wohl auch durch Hinterschitten mit Erde zu einer klei-
nen Schanze umgebaut. Die alte Ufermauer zeichnete
sich nach dem Umbau als die charakteristische frei-
stehende Schartenmauer aus, wie sie im Laufe des
16. Jahrhunderts allerorten hinter der Ausseren Stadt-
mauer durch Absenken der mittelalterlichen Stadtmau-
er entstanden war. Verschiedene Ubereinstimmende
Zeichnungen von Blchel aus den Jahren um 1738-47
zeigen das Schanzlein mit einem am Nordende gelege-
nen kleinen Erker. — Zusammen mit dem weiter rhein-
aufwarts gelegenen Turkenschanzlein (Katalog Nr. 43)
diente das Entenschanzlein als Schutz des im Ubrigen
nur ungenigend befestigten Uferbereiches unterhalb
der Rheinbrlcke.

Baudaten

Weil das Entenschanzlein aus alteren Uferbefestigun-
gen hervorgegangen ist, sei zundchst auf diese einge-
gangen (KDM BS, Bd. 3). Aus dem Vergleich der alte-
sten, im Bereich der Kommende offenbar recht prézi-
sen Darstellung aus der Zeit um 1535 von Conrad
Morand mit dem jlingeren Merianplan von 1615/17
ergeben sich umfangreiche Umbauten: die untere, nie-
drigere Mauer ist noch nicht vorhanden; die hintere,
héhere Stltzmauer ist zwar eingetragen, scheint aber
noch nicht die spéatere Hohe erreicht zu haben, zumin-
dest fehlen die Stutzpfeiler. Letztere sind offensichtlich
bei der Erhohung der Mauer im Laufe des 16. Jahrhun-
derts hinzugekommen (15887 siehe unten). Auch das
Ritterhaus ist auf den beiden Ansichten unterschiedlich
dargestellt: ein rheinwarts vorspringender Hausteil wur-
de bei einem grosseren Umbau 1588 offenbar ab-
gebrochen. Damals — jedenfalls noch vor 1615 — muss
auch die niedere Ufermauer erbaut worden sein.

Nach Muller wurde das Entenschéanzlein wohl «nach
1624» infolge des Gutachtens von Adam Stapf errich-
tet, um den militérisch schlecht geschttzten Ufersaum
besser bestreichen zu kénnen. Dieser Ingenieur hatte
bereits an der Modernisierung der Befestigungen beim
St. Johanns-Tor mitgearbeitet (KDM). Beim Vergleich
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der Vogelschaupléne mit anderen Planen aus der Zeit
vor und nach 1624 lassen sich allerdings keine Unter-
schiede in der Uferpartie feststellen (siehe oben). Wahr-
scheinlich wurde diese kleine Uferbefestigung erst
1704 gebaut: damals hatte man die niedere, mit Zinnen
versehene, zwingerartige Mauer am Ufer auf Kosten
der Stadt erhodht und hinterschittet. Zur gleichen Zeit
muss auch der erstmals auf verschiedenen Bulchel-
Zeichnungen sichtbare kleine Erker erbaut worden sein
(KDM BS, Bd. 3). - Im Jahre 1742 erbat sich der
Schaffner der Kommende das Recht, in der Nordmau-
er der Kommende eine Ture zur Rheinschanze ( Kata-
log Nr. 39, vgl. JbAB 1989) einbrechen zu durfen. Nach
Muiller hat ein Schaffner auch einmal ohne Erlaubnis der
Behdrden eine Tire ins Schanzlein brechen lassen und
somit die Ufersicherung gefahrdet (unklar bleibt, ob die-
se Erwdhnung allenfalls mit dem Gesuch von 1742
identisch ist). Dabei wurde das Entenschanzlein offen-
bar erstmals namentlich erwahnt.

Zu weiteren, nicht genauer lokalisierbaren Baumass-
nahmen bei der Johanniterkommende siehe unter
c. Mauerabschnitte: St. Johanns-Vorstaat.

Abbruch

Auf dem Kellerplan von 1832, dem Mahlyplan von
1845/47 sowie in einem Verzeichnis der um 1849 noch
in  Gebrauch stehenden Befestigungen fehlt das
Schéanzlein, obwohl es damals gemass Falknerplan von
1869/70 samt Erker noch vorhanden gewesen sein
musste (KDM BS, Bd. 1). Offensichtlich war es nicht
mehr Teil der Befestigung, aber auch noch nicht abge-
brochen worden. Erst beim Anlegen des St. Johanns-
Rheinweges in den Jahren 1872-83 wurde es zugun-
sten des Rheinweges sowie einer zum Rhein hinunter
flhrenden Strasse abgebrochen (Vogelin).

Pléne/Abbildungen

— C. Morand, Basler Stadtbild am Rhein, kolorierte
Federzeichnung, um 1535: Anstelle der beiden auf
den jingeren Planen sichtbaren Mauern ist nur eine
mit Zinnen versehene Mauer ohne Stutzpfeiler
erkennbar (KDM BS, Bd. 1).

— Merianplan 1615/17: Im Stden der Johanniter-Kom-
mende am Rhein ist eine markante hohe Stttzmauer
mit Strebepfeilern erkennbar, eingefasst von einer
niedrigeren, gezinnten Mauer am Ufer.

— Merianplan 1615/22: Die auf dem Merianplan 1615/
17 erkennbaren Mauern sind wegen des ungunsti-
gen Blickwinkels nur andeutungsweise zu sehen.

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): wie Merianplan 1615/17.

— E. Bdchel, lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: Pan-
orama des Grossbasler Rheinufers; Schanzlein mit
Erker deutlich eingetragen. Oberhalb davon scheint
ein (wohl privater) Ausgang zur Rheinhalde abgebil-
det zu sein (Blick auf Basel).

— E. Buchel, getdnte Federzeichnung, um 1740: Blick
auf die St. Johanns-Vorstadt mit den Befestigungen
bei der Kommende. Das Schanzlein mit Erker ist
deutlich zu sehen (Muller 1955).
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— E. Buchel, getdnte Federzeichnung, vor 1747: wie
oben (um 1740; KDM BS, Bd. 1).

— E. Blchel, getdnte Federzeichnung, 1747: wie oben
(um 1740; KDM BS, Bd. 1).

— Ryhinerplan 1784/86: ungenaue Darstellung, ent-
spricht etwa Blchel 1747.

— H. Keller, Grundriss der Stadt Basel mit Benutzung
des Ryhinerschen Plans, gezeichnet und heraus-
gegeben von H. Keller: Das Schanzlein ist nicht ein-
getragen (Muller 1955).

— Mahlyplan 1845/47: Nur die hintere, hdhere Stiitz-
mauer ist eingetragen, wahrend die untere, niedrige-
re nicht erkennbar (wohl nicht eingetragen?) ist.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion |, Blatt 6/7, aufgenom-
men 1869/70): Beide Stutzmauern und der Erker
Uber der vorspringenden Ecke sind eingetragen. Das
Gebiet sldlich davon ist offenbar wegen aktueller
Bauvorhaben (Zufahrt zum Rheinufer) offen gelas-
sen.

— Projektpléane des neuen Abganges zum Rheinufer,
um 1872/83 (StAB, Planarchiv: B 2, 52, B 3, 44, | 7,
50/51).

Literatur/Quellen

— Baur Fritz, «<Aus den Aufzeichnungen des Lohnherrn
Jakob Meyer 1670-1674», Basler Jahrbuch 1917,
219.

— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental, Ba-
sel 1986, 33 (Blchel).

- KDM BS, Bd. 1, 21971, 156, 167 f., 289 Abb. 209
(Buchel).

— KDM BS, Bd. 3, 1941, 430 f., 442-446.

— Muller 1955, Abb. 5 (Blchel), Planbeilage (Keller-
plan).

— Mller 1956, 54 f.

- Végelin Hans Adolf, Die Entwicklung des Ausseren
St. Johann-Quartiers, 146. Njbl., 1968, 10.

Archéologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen

Mit Abschluss der Arbeiten am neuen St. Johanns-
Rheinweg in den siebziger Jahren des 19. Jahrhun-
derts verschwand auch das als Badeplatz beliebte
Entenloch (Vogelin).

43: Tirkenschanzlein

Name

Der genaue Grund flr die Namenwahl ist unbekannt.
Der Name diirfte auf die Tiirkenkriege Osterreichs im
17./18. Jahrhundert zurtickzufUhren sein; er wird unse-
res Wissens erstmals 1716 aktenkundig (Bauakten).

Kurzbeschreibung

Es handelt sich um eine kleine, wenig bedeutende Ufer-
befestigung, vergleichbar dem weiter rheinabwarts
gelegenen Entenschanzlein (Katalog Nr. 42). Die Dar-



stellungen aus der Zeit vor Blchel sind widersprichlich
und wohl nicht immer ganz wirklichkeitsgetreu (siehe
unten). Auf den zuverlassigen Blchelschen Zeichnun-
gen lasst sich die Gestalt des Schanzleins am besten
erkennen. Es handelt sich um eine kleine rechteckige
Schanze am unteren Ende des inneren Stadtgrabens
(Petersgraben). Nach zwei Zeichnungen (Bulchel vor
1738, Arhardt) wies das Schéanzlein an einem Ende
(oder beiden?) einen zum Rhein vorstehenden Stiitz-
pfeiler auf. — Flr den Schanzenbau wurde offensichtlich
das Allmendgebiet der dortigen kleinen Landestelle
verwendet. Die Schanze liegt unmittelbar am Rheinufer
und tangiert die Hinterfassade der obersten Hauser am
Totentanz, sie ist also gegen die Stadtseite nicht eigent-
lich abgeschlossen. Auf der Nordseite ist sie mit einem
kleinen Erker versehen; die Mauern sind gezinnt.

Baudaten

Das genaue Baudatum ist nicht bekannt (die Bauakten
setzen erst 1716 ein). Das Schanzlein ist wie das oben
erwahnte Entenschanzlein (Katalog Nr. 42) zweifellos im
zeitlichen Umfeld bzw. in der Nachfolge des grossen
Schanzenbaus in den zwanziger Jahren des 17. Jahr-
hunderts entstanden (vgl. Stadtmauerinventar in JoAB
1989, 73). Wie schon das Entenschanzlein (Katalog
Nr. 42) geht auch der Bau dieser Kleinbefestigung auf
ein Gutachten des Ingenieurs Adam Stapf aus dem
Jahre 1625 zurlick. Das Tirkenschanzlein durfte auf
jeden Fall alter als das wohl erst 1704 erbaute Enten-
schanzlein sein. Die Bildquellen des 16. Jahrhunderts
lassen alle eine gewisse Unsicherheit bzw. Uneinheit-
lichkeit in der Darstellung erkennen, die im Gegensatz
zu den vielen, in sich Ubereinstimmenden Blchelschen
Zeichnungen steht. Der kleine Erker auf der Schanze
steht namlich entweder auf der falschen Seite oder
fehlt, die Ausdehnung der Schanze gegen Suden
stimmt bei Merian «im Prospect» nicht oder es sind
anderweitig nicht dokumentierte Stltzpfeiler aufgeflhrt
(Arhardt). Ist die auf den Darstellungen des 16. Jahr-
hunderts ersichtliche Schanze vielleicht nur im Pla-
nungsstadium dargestellt? Der Zeitpunkt der Errich-
tung durfte daher wohl in der zweiten Jahrhunderthalf-
te liegen (jedenfalls noch vor der Wende zum 17. Jh.,
Zeichnung um 1700).

Abbruch

Um 1800/1832 war die Schanze gemass den vorhan-
denen Plan- und Bildquellen noch intakt (Ryhinerplan;
Heitz; Kellerplan). In den Bauakten wird sie noch bis
1855 erwahnt, obwohl sie auf dem Mahlyplan (1845/
47) bereits nicht mehr abgebildet ist. Die Nennung
1855 im Zusammenhang mit einem Salzverkaufslokal
ist mdglicherweise nur noch als Lokalisierungshilfe zu
verstehen. Im Laufe der dreissiger oder vierziger Jahre
des 19. Jahrhunderts ist diese Befestigung offenbar
abgegangen. Auch auf dem Falknerplan (1869/70) ist
sie nicht mehr dargestellt.

Pléne/Abbildungen
— Merianplan 1615/17: Zustand vor dem Bau des
Schanzleins (unterhalb des Mauertlrleins G 13 ist

eine ungeschutzte gemauerte Rampe dargestellt, die
zu einer kleinen Schifflande flihrt).

Merianplan 1615/22: Zustand vor dem Bau des
Schéanzleins, allerdings ist (wohl infolge der unge-
nauen Darstellung) keine gemauerte Rampe erkenn-
bar.

Matthaeus Merian d.A., Blick von der St. Alban-Vor-
stadt, Federzeichnung, 1622: Neben dem Seidenhof
(Katalog Nr. 44) steht ein markanter, aber nicht
genauer erkennbarer Bau in den Rhein vor — die alte
Rampe oder bereits das neue Turkenschanzlein
(KDM BS, Bd. 1)?

Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): Auf beiden Planen ist das neue Schanz-
lein eingetragen, wenn auch nicht Ubereinstimmend.
Auf der undeutlichen Darstellung «im Grund» wird
nicht zwischen der Grabenabschlussmauer des Pe-
tersgrabens ( Katalog W 11) und dem Schéanzlein un-
terschieden, im «Prospect» fehlt der Scharwachter-
ker an der nérdlichen (?) Schanzenecke.

J.J. Arhardt, Basel Rheinaufwarts, Federzeichnung,
1648: Das deutlich in den Rhein vorstehende
Schanzlein weist an den Ecken zwei rheinwarts vor-
stehende Stltzpfeiler, hingegen keinen Erker auf
(KDM BS, Bd. 1).

Scheibenriss eines Unbekannten, lavierte Feder-
zeichnung, um ca. 1664: undeutliche Darstellung
des Schénzleins (ohne Erker und Stlitzmauern; KDM
BS, Bd. 1).

Zeichnung eines Unbekannten, um 1700: Diese
offenbar recht detaillierte Zeichnung des Schanzleins
mit polygonalem Erker wird von Mdller (1956)
erwahnt, aber leider weder abgebildet noch durch
Quellenangaben zuganglich gemacht (weder im
StAB: Bauakten Z 28 bzw. in der Bildersammiung,
Abteilung 5, Befestigungen, weder in der Bilder-
sammlung des Stadt- und MUnstermuseums noch
im Kupferstichkabinett; Privatbesitz?).

E. Bulchel, lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: Pan-
orama des Grossbasler Rheinufers; altester eindeuti-
ger Beleg fur die Schanze, mit einem Stutzpfeiler an
der stdlichen Ecke, sonst wie Merian 1615/17 (Blick
auf Basel).

E. Blchel, «Basel von Westen», getuschte Feder-
zeichnung, vor 1747: Ansicht von Basel von der
St. Johanns-Vorstadt rheinaufwarts; Schanzlein mit
gezinnter Mauer und Erker am stdlichen Ende (KDM
BS, Bd. 1).

E. Buchel, «Basel von Norden» mit Kleinbasel,
getuschte Federzeichnung, vor 1747: Klein, aber
hinreichend deutlich ist das Schanzlein mit gezinnter
BrUstung und Erker am sddlichen Ende zu erkennen
(KDM BS, Bd. 1).

E. Buchel, Panorama von der Tullingerhéhe, ge-
tuschte Vorzeichnung flr einen Stich, 1747: wie
oben (KDM BS, Bd. 3).

Ryhinerplan 1784/86: Das Schanzlein ist mitsamt
Zugang dargestellt.

J.H. Heitz, Holzschnitt, 1805: Blick von der Rhein-
brlcke auf das Grossbasler Rheinufer; Schanzlein
(ohne Zinnen) mit Erker am stidlichen Ende (Koelner).
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— H. Keller, Grundriss der Stadt Basel, mit Benutzung
des Ryhinerschen Plans gezeichnet und herausge-
geben von H. Keller: Das Schanzlein ist noch einge-
tragen (Muller 1955).

— Mahlyplan 1845/47: anstelle des Schanzleins baum-
bewachsene Rheinhalde.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion |, Blatt 3, aufgenom-
men 1869/70): anstelle der Schanze in der Verlange-
rung der Grabenabschlussmauer eine zum Rheinufer
flhrende Rampenmauer.

Literatur/Quellen

— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental,
Basel 1986, 32 (Bichel).

— Koelner Paul, Die Basler Rheinschiffahrt vom Mittel-
alter zur Neuzeit, Basel 1944, Doppelblatt zwischen
S. 74/75 (Holzschnitt Heitz ).

— Mdller 1955, Faltplanbeilage (Kellerplan).

— Mdller 1956, 53.

- KDM BS, Bd. 1, 21971, 120 Abb. 74 (Merianplan),
128 Abb. 79 (Blchel), 130 Abb. 81 (Blchel), 738
Abb. 498 (Scheibenriss), 741 Abb. 500 (Arhardt).

- KDM BS, Bd. 3, 1941, 11 Abb. 3 (Blchel).

— StAB, Bauakten Z 26: Akten der Jahre 1716-1855.

Archédologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen

Im Bereich des Schanzleins lag schon vor dessen Er-
richtung ein 6ffentlicher Abort (siehe Katalog G 13), der
auch nach dem Bau des Schanzleins beibehalten wur-
de und in den Bauakten immer wieder Erwa&hnung
fand.

44: (Turm im Seidenhof)
(Blumenrain 34, Privatbesitz)

Name

Der Turm hatte zumindest in nachmittelalterlicher Zeit
keinen eigenen Namen. Ein allfélliger Name aus der Zeit
der Errichtung der Inneren Stadtmauer, also bevor er
zur privaten Liegenschaft geschlagen wurde, ist nicht
bekannt. Der Name der umfangreichen Liegenschaft
«Seidenhof» geht auf einen Seidenhandler zurtick, der
im letzten Viertel des 16.Jahrhunderts hier wohnte.
Vorher «Waldbach/Wallbach», «Alt Oesterrych» (14./
15. Jh.) oder «L6éwenburss» (16. Jh.) genannt (Burger-
haus).

Kurzbeschreibung

Der Turm weist einen leicht schiefwinkligen Grundriss
auf. Die grabenseitige Fassade des Turms wurde im
18. Jahrhundert Uberformt, so dass er sich hier ledig-
lich noch durch das héhere und steilere Dach vom stid-
lich davon gelegenen Gebaudetrakt abhebt (Burger-
haus, Meier). Auf der dem Rhein zugewandten Seite
des Gebaudes lasst sich die Turmfront mit dem hohen
Giebel und den beiden nachtréglich angebauten Er-
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kern heute deutlich erkennen. Die Erker stammen wohl
aus dem frihen 18. Jahrhundert, sie sind jedenfalls
nicht vor der Mitte des 17. Jahrhunderts erganzt wor-
den (Merian; Buchel). Auf den Darstellungen aus dem
17. und der ersten Halfte des 18. Jahrhunderts besitzt
der Turm noch einen Treppengiebel. Es sind insgesamt
vier Geschosse vorhanden (ohne den Fundament-
sockel am Rheinufer). Auf der Rheinseite liegt im ober-
sten Geschoss Uber dem Erker ein Spitzbogenfenster,
das schon auf den alteren Abbildungen dargestellt ist.
— Der Turm zeichnet sich durch einen aussergewohn-
lichen Dachstuhl wohl aus dem 13. Jahrhundert aus
(siehe unten). Im Innern befinden sich heute in den Un-
tergeschossen Garagen und Kellerraume, in den Ober-
geschossen stilvoll eingerichtete Zimmer. Die nachtrag-
liche Nutzung als Wohnraum bedingte verschiedene
DurchbrUche far Ttren und Fenster.

Der ehemalige Wehrturm im Seidenhof ist das Gegen-
stick zum Turm am Harzgraben am andern Ende der
Inneren Stadtmauer (Katalog Nr. 50) .

Baudaten

Ein schriftlich Uberliefertes Baudatum fehlt fir diesen
Turm. Er steht an der Scharnierstelle zwischen der
landseitigen Inneren Stadtmauer und der Rheinuferbe-
festigung; daraus ergeben sich allerdings gewisse Hin-
weise zur Datierung. Offensichtlich gehért er zu den
beiden Stadtmauern am Petersgraben, zur Burkhard-
schen Stadtmauer aus dem ausgehenden 11. Jahrhun-
dert und zur Inneren Stadtmauer aus der 1. Hélfte des
13.Jahrhunderts. Unter dem Vorbehalt zukUnftiger
Bauuntersuchungen darf man in Analogie zu ahnlichen
Mauertirmen am Leonhardsgraben annehmen, dass
der wohl auf der Flucht der Burkhardschen Stadtmau-
er gelegene Turm etwa um 1200 an diese angebaut
worden war. Eine oder zwei Generationen spater (etwa
im Laufe des 2. Viertels des 13. Jh.) wurde anlasslich
einer generellen Verstarkung eine neue Mauer (die sog.
Innere Stadtmauer) um Rondenwegbreite vor die Burk-
hardsche Mauer — blndig zur Turmfront — gestellt
(d’Aujourd’hui; Matt). — Der Turm besitzt eine ausseror-
dentlich interessante Dachkonstruktion, wie sie fast nur
von Hausern aus dem 13. Jahrhundert Uberliefert ist
(Jaggi). Da eine dendrochronologische Datierung der
Balken bisher nicht méglich war, fehlen Hinweise zum
Zeitpunkt der Errichtung des Turmes bzw. des
Dachstuhls, es ist auch nicht bekannt, ober dieser beim
Turmbau oder erst nachtraglich aufgesetzt worden ist.
Der Turm im Seidenhof durfte in denselben zeitlichen
Zusammenhang gehoéren wie der nahegelegene Salz-
turm (Katalog Nr. 45), der obere Turm am Harzgraben
(Katalog Nr. 50) und die rechteckigen Stadtmauerttirme
am Leonhardsgraben, die wohl alle beim Ausbau der
stadtischen Befestigungen um die Jahrhundertwende
oder zu Beginn des 13. Jahrhunderts entstanden sind.
Im Laufe des Mittelalters wurde das kurze Stick Ron-
denweg zwischen den beiden Stadtmauern und dem
Turm vom Besitzer des spater Seidenhof genannten
Gebaudes usurpiert und Uberbaut. Es gibt jedenfalls
keine konkreten Hinweise auf eine Art «Dienstmannen-
sitz», die beim oder nach dem Bau der Inneren Stadt-



mauer entstanden sein sollen, wie es Mller (noch in
Unkenntnis des Verlaufs der Burkhardschen Stadtmau-
er) vermutet hatte. — Zur Baugeschichte des Seidenho-
fes ist kaum etwas bekannt, zur spéateren Geschichte
siehe BUrgerhaus, Meier.

Zu vielfaltigen historischen Spekulationen flhrte insbe-
sondere eine im Hofe aufgestellte lebensgrosse Statue
des Kdénigs Rudolf von Habsburg aus der 2. Halfte des
14. Jahrhunderts (Mdller; Stocker; Wanner).

Abbruch

Der Turm wurde im Laufe der Zeit in ein Wohngebaude
integriert, steht aber noch. Insbesondere ist der wahr-
scheinlich originale Dachstuhl wohl aus dem 13. Jahr-
hundert noch erhalten.

Pléane/Abbildungen

— C. Morand, Basler Stadtbild am Rhein, kolorierte
Federzeichnung, um 1535: Der im Seidenhof erbau-
te Turm mit Treppengiebel ist deutlich erkennbar
(KDM BS, Bd. 1).

— Merianplan 1615/17: Der Turm zeichnet sich deutlich
als selbstandiges Bauwerk mit Treppengiebel, Erker
und einem zum Rhein gerichteten Stltzpfeiler ab; die
Ubrigen Gebaudetrakte des Seidenhofes sind viel
klarer als bei Morand zu erkennen.

— Merianplan 1615/22: Der Turm mit Treppengiebel
hebt sich deutlich vom ansonsten etwas verzeichnet
dargestellten Seidenhof ab.

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): wie Merianplan 1615/17.

— E. Buchel, Panorama des Grossbasler Rheinufers,
lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: Der Turm im Sei-
denhof mit Erkern und Treppengiebel ist deutlich dar-
gestellt (Blick auf Basel).

— Ryhinerplan 1784/86: Der Seidenhof ist ohne Diffe-
renzierung der verschiedenen Trakte eingetragen.

— J.H. Heitz, Holzschnitt, 1805: wie Merianplan 1615/
17. Der Treppengiebel ist immer noch eingetragen,
wenn auch leicht verschiifien (wohl Ubernahme élte-
rer Vorlagen?, Koelner).

— Mahlyplan 1845/47: wie Heitz 1805, jedoch ohne
Treppengiebel.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion |, Blatt 3, aufgenom-
men 1869/70): Grundriss der Liegenschaft ohne Bin-
nenmauern; der auf den alten Abbildungen erkenn-
bare Stltzpfeiler am Rhein ist eingetragen.

— Plan der mittelalterlichen Stadtbefestigungen am Pe-
tersgraben auf der Grundlage des modernen Kata-
sterplanes, Stand 1988 (Matt).

— Zu Fotografien aus neuerer Zeit siehe Katalog W 11.

Literatur/Quellen

— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental,
Basel 1986, 31 (Buchel).

— Birgerhaus der Schweiz, Bd. 22, LII-LV (mit Ver-
weis auf weitere vergleichbare Dachstlihle S. LIV),
Taf. 103-107.

— d’Aujourd’hui Rolf, «Basel Leonhardsgraben 47: eine
Informationsstelle Uber die mittelalterliche Stadtbefe-

stigung im Teufelhof», Unsere Kunstdenkmaler 41/2,
1990, 169-180.

— Jaggi Bernard, «Dachwerk des ersten Dormitoriums
(im Kleinen Klingental)», Unterlagen zur Presseorien-
tierung vom 29.1.1990, ferner Artikel in der Basler
Zeitung Nr. 25, 30.1.1990, S. 21 und Nr. 40,
16.2.1991, S. 36.

— Jaggi Bernard, «Ein Stadtmauerbefund im Kleinen
Klingental (Unterer Rheinweg 26, 1988/30)», Anm. 6,
im vorliegenden Jahresbericht.

- KDM BS, Bd. 1, 21971, 224, Taf. 11 (Morand).

— Koelner Paul, Die Basler Rheinschiffahrt vom Mittel-
alter zur Neuzeit, Basel 1944, zwischen 74/75
(Heitz).

— Matt Christoph, «Die mittelalterlichen Stadtbefesti-
gungen am Petersgraben und die Quartiere hinter
der Stadtmauer», JbAB 1988, insbesondere 66
Abb. 2, 68-70, 74 (Katalog Nr. 2).

— Meier Eugen A., Der Basler Arbeitsrappen, Basel
1984, 93 1., 516.

— Miller 1955, 24.

— Mdller 1956, 23 f., 52.

— Stocker F(ranz) A(ugust), Basler Stadtbilder, alte
Hauser und Geschlechter, Basel 1890, 61-70.

— Wackernagel, 1916, 570, 892.

— Wanner Gustaf Adolf, «Kénigs- und Kaiserbesuche in
Basel», Basler Stadtbuch 1980, 60 f.

— Waurstisen 21883, 98, 508.

Archéologischer Nachweis

Keiner. Zwar wurden flir das «BUrgerhaus der Schweiz»
Planaufnahmen gemacht und zwischen 1948 und
1980 fanden Aussenrenovationen statt, doch eigent-
liche Bauuntersuchungen stehen noch aus.

Bemerkungen

Im Seidenhof befand sich im 16. Jahrhundert ein Stu-
dentenwohnheim, eine sog. Bursa (Burgerhaus, Wak-
kernagel).

45: Salzturm
(heute im Bereich des Gebaudes des Verkehrsvereins
neben der Schifflande, Blumenrain 2)

Name

Der Name «Salzturm» geht auf das friher hier gelegene
Salzlager zurlick. Latinisiert auch als «Turris Salis» Uber-
liefert (Zwinger); andere Namen sind nicht bekannt. —
Ein Salzhaus («domus salis») wird im Jahre 1300 er-
wahnt (Fechter). Gassennamen wie «Salzgasse, unter
Salzkasten, Salzberg» sind jedoch schon friher fur das
Gebiet nordwestlich der Schifflande Uberliefert, erst-
mals fUr das Jahr 1241 (BUB). Der Salzturm selber wird
dagegen erst erstaunlich spat genannt (siehe Bauda-
ten).

Kurzbeschreibung

Dieser auffallige Turm an der Birsigmuindung gehort zur
rheinseitigen Befestigung der inneren Stadt. Er fallt hin-
gegen wegen seiner auffaligen Bauweise aus dem
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Rahmen der zumeist aus Kleinbefestigungen beste-
henden Rheinmauer. Eher gleicht er den innerstadti-
schen Geschlechtertirmen, welche das Mittelalter al-
lerdings nicht Uberdauerten. Auf den Uberlieferten Ab-
bildungen dominiert der hohe Turm das Gebiet nord-
westlich der Rheinbriicke. Er schutzte, wie schon der
Name erkennen lasst, zweifellos den Handelsplatz an
der Schiffldnde. Die zahlreich Uberlieferten Abbildungen
stehen im krassen Gegensatz zur durftigen schriftlichen
Quellenlage.

Der Schaft des etwa sechsgeschossigen Turmes be-
steht offenbar aus zwei Teilen: das oberste Geschoss
verjlngt sich nach oben und hebt sich dadurch von den
funf unteren Geschossen ab (Merian 1615/17; Blchel
1738; Benz). Am Mauerwerk lassen sich zwar keine
Unterschiede feststellen, doch durfen die Bildquellen
nicht Uberinterpretiert werden. Ubereinstimmend zei-
gen alle detaillierteren Abbildungen eine durchgehende
Bossierung aller vier Turmseiten bis unters Dach. Leider
gibt es aus der Zeit des Abbruchs bzw. der Ausgra-
bung der Fundamente (ASA) keine Aufnahmen oder
Beschreibungen des Mauerwerks, weshalb die Ausfor-
mung der Bossenquader oder allfdllige Steinmetzzei-
chen nicht bekannt sind. Nicht einmal das Steinmate-
rial ist Uberliefert (wohl roter Sandstein). Der Turm wird
von einem hohen Pyramidendach mit Knauf und Wet-
terfahne Uberdeckt. Im ersten Obergeschoss ist ein mit
Gewande- und Keilsteinen sorgféltig ausgebildeter
Hocheingang dargestellt; die Lage auf der Rheinseite
fallt auf (Merian 1615/17; Blchel). Allseits sind schma-
le Schartenfenster in die Mauern eingelassen. Der fin-
stere Turm war allerdings auch mit einigen wenigen
Zierelementen ausgestattet (siehe unter Baudaten ).

Baudaten

Zu diesem auffalligen Turm gibt es, dhnlich wie beim
méchtigen Rheintor (Katalog F), verschiedene for-
schungsgeschichtlich  bedingte Datierungsansétze.
Generell hielt man den Salzturm fUr sehr alt (Zwinger).
Bei den Humanisten galt er als rémisches Bauwerk
(analog zu andern, besonders méachtigen oder in me-
galithischer Bauweise errichteten Turmen ausserhalb
Basels; Stehlin; Wurstisen; Wackernagel 1924). Diese
falsche Datierung wurde erstmals durch Spreng 1756
widerlegt, der ihn ins Mittelalter (in frankische Zeit) —
allerdings immer noch zu friih — datierte (hiernach auch
Bruckner in Wurstisens Fortsetzung der Basler Chro-
nik). Auch spéter wurde noch vermutet, dass dieser
jetzt ins Mittelalter datierte Turm («gotisch») auf ro-
mischen Fundamenten errichtet worden sei (Kolner
1823). Bei Fechter, Wackernagel, Bernoulli und Miller
wird eine Errichtung des Salzturms im 11. Jahrhundert
stillschweigend als selbstversténdlich vorausgesetzt,
obwohl es flr diesen friihen Ansatz nicht das geringste
Indiz gibt. Erst Berger postulierte ein Baudatum im
12. oder 183. Jahrhundert. Die Bauzeit liegt aufgrund der
Bautechnik (Bossenquader) wahrscheinlich um 1200,
keinesfalls wesentlich friher. Es ist mangels einer stad-
tebaulichen Gesamtkonzeption nicht anzunehmen,
dass das Rheintor (Katalog F) und der Salzturm gleich-
zeitig erbaut wurden. Zumindest lassen Schifflande und
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zugehorige Stadtmauer keine solche Konzeption er-
kennen (siehe Kapitel c. Mauerabschnitte). Der Salz-
turm als «Beschutzer» der Schifflande hatte nach der
Errichtung von Rheintor und Rheinbrlcke keine richtige
Funktion mehr und durfte deshalb — allerdings nicht
wesentlich — alter sein als diese; ein Baudatum nach
1225 kommt kaum in Frage. Er wird in den mittelalter-
lichen Quellen entsprechend seiner verlorenen Bedeu-
tung kaum mehr erwahnt, nur vereinzelt findet er sich
noch in zuféllig notierten Ausgabeposten oder als Loka-
lisierungshinweis. Die Uberlieferten Ausgaben (siehe
unten) zeugen auch mehr von geringflgigen Reparatu-
ren als von Umbauten, und mit den Lokalisierungs-
angaben wird auch nur die Existenz des Turms be-
statigt, weshalb wir von den entsprechenden Zitaten
absehen. — Die frlheste, uns bekannte Nennung des
Turms fallt erst ins Jahr 1415 (Wackernagel 1911),
wenn man von Fechters nicht nachprifbarem Hinweis
absieht, wonach in der 2. Hélfte des 14. Jahrhunderts
die Ratsarchive dort aufbewahrt worden sein sollen
(dagegen Kélner 1920).

Die Nachrichten betr. Umbauarbeiten und Reparaturen
am Salzturm sind spérlich. Aufgrund des zweigeteilten
Turmschaftes ist eine nachtragliche Aufstockung um
ein Geschoss denkbar. Ausser auf einer wenig glaub-
wirdigen Darstellung (Arhardt) sind nie Zinnen abgebil-
det. Denkbar ware ein urspringlicher hdlzerner Ober-
gaden wie beim Rheintor oder bei den Kleinbasler Mau-
ertlrmen (altestes Stadtbild), der nachtraglich durch
einen Aufbau aus Stein ersetzt wurde. Zum selben Zeit-
punkt durfte dann wohl auch das Pyramidendach
errichtet worden sein, falls diese Hypothese zutrifft.
Grosse Um- oder Neubauten sind aber nicht bekannt,
da der Turm offensichtlich nie wehrtechnisch genutzt
oder flUr neuzeitiche Waffen eingerichtet worden ist.
1478 wurde ein neuer Helm aufgesetzt, der 1478/79
und 1530 mit einem verzinnten Knopf und einem
Fahnlein versehen wurde (B. Chron.; Harms; Gross). Im
Jahre 1556 wurde dem Maler Hans Hug Kluber ein
nicht naher umschriebener Auftrag fir den Salzturm
und die daneben liegende Stadtmauer vergeben (M-
ler 1953). Méglicherweise handelte es sich darum, den
Turm mit Baselstaben zu verzieren, wie dies damals als
Schmuck an &ffentlichen Gebauden Ublich war; viel-
leicht wurde damals aber auch die gegen die Rhein-
bricke gerichtete Seite des Salzturms mit dem noch im
18. Jahrhundert sichtbaren Basler Wappen und den
beiden Léwen als Schildhalter bemalt (Spreng; Wak-
kernagel 1924). Ein Blitzschlag im Jahre 1563 durfte
gewisse Reparaturarbeiten nach sich gezogen haben
(Gross). Wahrend des grossen Rheinhochwassers von
1566 scheint der Turm zusammen mit dem benachbar-
ten Salzhaus gelitten zu haben (B. Chron. ; Wurstisen).
1702 wurde der benachbarte Gasthof Drei Konige bis
zum Turm hin erweitert. Dabei erhielt der Wirt die
Erlaubnis, die Holzbalken in das dicke Mauerwerk des
Turmes einzulassen (Mdller).

Abbruch
Der Salzturm galt schon in der friilhen Neuzeit als funk-
tionsloses Relikt aus friheren Zeiten. Er ist zwar noch



auf dem Ryhinerschen Stadtplan eingetragen (1784/
86), fehlt aber beispielsweise in den Hauserverzeichnis-
sen aus der Zeit kurz vor dem Abbruch. Er wurde 1829
fur den Neubau des Lagerhauses abgebrochen (M-
ler), das seinerseits 1903 dem Neubau der Kantonal-
bank weichen musste (heute Verkehrsverein, Schifflan-
de/Blumenrain 2). Im Winter 1899/1900 sind bei der
Korrektion des Birsigs bzw. im Hinblick auf den Neubau
der Bank (1903) die letzten Fundamentreste beseitigt
worden (ASA).

Pléne/Abbildungen

— Altestes Stadtbild, Kopien des nicht mehr erhaltenen
Originals aus dem Ende des 15. Jh.: Nur gerade das
Olgeméalde von 1707 zeigt noch schwach erkennbar
den Salzturm (Basler Stadtbilder).

— Schedelplan 1493: Der Turm ist etwa an der richtigen
Stelle eingetragen, allerdings mit unzutreffenden ar-
chitektonischen Details.

— C. Morand, Basler Stadtbild am Rhein, kolorierte
Federzeichnung, um 1535: wie Minsterplan 1538.
Der Turm ist in einer Hauserzeile verbaut (ohne Salz-
tdrlein, Katalog G 15).

— Minsterplan 1538: Schematisch als schlanker Turm
mit Pyramidendach neben der Birsigmindung einge-
tragen und mit «Saltzthurn» angeschrieben.

— Munster/Deutschplan 1549: wie Mlnsterplan 1538.

— Merianplan 1615/17: préazise Darstellung des ca.
sechsgeschossigen Turms mit Pyramidendach inkl.
Turmknauf und/oder Fahnchen. Das oberste Turm-
geschoss sitzt — sich nach oben leicht verjingend —
auf dem Turmschaft auf; Hocheingang und verschie-
dene Scharten auf der dem Rhein zugewandten Sei-
te; bei Merian 1617 durchgehend bossiert (auch das
oberste, sich verjingende Geschoss).

— Merianplan 1615/22: Darstellung des Turms von der
Landseite her; bossierter Turmschaft mit steilem
Pyramidendach; keine differenzierte Darstellung der
oberen Geschosse.

- Matthaeus Merian d.A., Blick auf Grossbasel, lavier-
te Federzeichnung, 1624: nicht naher differenzierte
Darstellung des schlanken Turms (KDM BS, Bd. 1).

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): wie Merianplan 1615/17, jedoch unge-
nauer.

- J.J. Arhardt, Basel rheinaufwarts, Federzeichnung,
1648: Darstellung des schlanken Turmes; Details
und topographisches Umfeld ungenau (KDM BS,
Bd. 1).

— E. Blchel, Panorama des Grossbasler Rheinufers,
lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: einfache klare
Zeichnung des Turms mit dem sich verjingenden
Obergeschoss, mit Pyramidendach mit Knauf und
Fahnlein sowie mit rheinseitigem Hocheingang und
verschiedenen Scharten (Blick auf Basel).

— E. Blchel, Panorama von der Tullingerhdhe, ge-
tuschte Vorzeichnung flr einen Stich, 1747: Der
Turm wirkt schlanker und hoher, sonst wie Blichel
1738 (KDM BS, Bd. 3).

— E. Buchel, Blick auf die Schifflande, Federzeichnung,
1759: wie Blchel 1747 (KDM BS, Bd. 4).

— E. Buchel, Blick vom Hotel Drei Kénige auf die Rhein-
bricke, getdonte Federzeichnung, ohne Jahr: Am
Bildrand ist eben noch der Salzturm mit dem ehe-
maligen Hocheingang (jetzt Ture mit Balkon) und
Schartenfenstern erkennbar (KDM BS, Bd. 1).

— Ryhinerplan 1784/86: Gebaudekomplex zwischen
Birsigmindung und Blumenrain; die einzelnen Ge-
baude, u.a. auch der Salzturm, sind differenziert ein-
getragen.

— Radierung von J. Burckhardt, 1793, bzw. danach
angefertigtes Aquarell von J.J. Schneider, Salzturm
und Gasthaus Drei Kénige: Der Salzturm steht zwi-
schen der Lagerhalle und dem Altbau des Hotels
(Platter; Blum/NuUesch).

— Plan, 1829: Schifflande zwischen Schiffleutenzunft
und Hotel Drei Kénige mit Salzhaus, Salzturm und
dem ndrdlich davon gelegenen &ffentlichen Durch-
gang (StAB: Planarchiv B 3, 18/19).

— Tuschzeichnung, undatiert (vor 1829): Salzturm mit
Salzhaus sowie Birsigmindung mit Uferverbauun-
gen (StAB: Planarchiv Privatarchiv e 319, E 18 Nr. 1).

— Ansichtszeichnung der Schiffldnde vom Rhein, unda-
tiert, vor 1829: Rheinufermauer mit baulichen Details,
Schiffleutenzunft, Salzhaus und Salzturm (StAB:
Planarchiv G 1, 17; G 3, 139).

— Ansichtszeichnung der Schifflande vom Rhein, unda-
tiert, vor 1829: prazise Darstellung des Panoramas
zwischen Schiffleutenzunft und dem alten Gasthaus
Drei Kénige, mit Salzturm (StAB: Planarchiv G 3, 138).

— Aquarell von A. Bentz, vor 1829: Blick von der Rhein-
bricke auf den Salzturm; Hocheingang und ober-
stes, sich verjingendes Geschoss erkennbar (Ha-
genbach).

— Plan des neuen Rheinlagerhauses, undatiert (1829):
Der Grundriss des abzubrechenden Salzturms ist
gestrichelt eingetragen (StAB, Planarchiv: Privat-
archive 319, E 18 Nr. 3).

- Loffelplan 1859/moderne Baufluchten 1959: kom-
mentierter Plan mit alter und neuer Uberbauung im
Bereich der Schifflande, mit Salzturm (Berger).

Literatur/Quellen

— ASA, N.F, Bd. 2, 1900, 77 f.

— Basler Stadtbilder bis auf Matthaeus Merian den
Alteren MDCXV, Basel 1895, Blatt | (ltestes Stadit-
bild).

- B. Chron., Bd. 1, 1872, 222; Bd. 5, 1895, 81, 531.

— Berger Ludwig, Die Ausgrabungen am Petersberg in
Basel, Basel 1963, 110 Planbeilage IlI.

— Bernoulli 1917, 62-65.

— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental,
Basel 1986, 31 (Blichel).

— Blum/NUesch 1911, 76 (Schneider).

- BUB, Bd. 1, 1890, 111 Z.18, 187 Z.283.

— Burckhardt Albert, «Basels bauliche Entwicklung im
19. Jh., Teil 1: 1800-1850~», Basler Jahrbuch 1901,
269 f.

— Fechter 1856, 88 und Anm. 2, 99, 123.

— Gross Johann, Kurtze Bassler Chronick, Basel 1624,
124, 202.
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— Hagenbach 1939, Nr. 38 (Benz).

— Harms 1910, Bd. 2, 401 Z.96, 408 Z.7.

— Harms 1913, Bd. 3, 404 Z.71.

— Hauserverzeichnis: Verzeichnis samtlicher Hauser
und Gebdude der Stadt Basel und ihres Bahns,
Samuel Flick (Verleger), Basel 1798-1811 (1.-3. Auf-
lage), St. Johann Quartier Nr. 122 (Salzhaus).

- KDM BS, Bd. 1, 21971, 122 Abb. 75 (Merianplan),
322 Abb. 237 (Blchel), 343, 741 Abb. 500 (Arhardt).

- KDM BS, Bd. 4, 1961, 316 Abb. 355 (Blchel).

— Kdlner Johann Heinrich, Statistisch-topographische
Darstellung des Kantons Basel-Stadt, Basel 1823,
71.

— Kolner Paul, Das Basler Salzwesen seit dem 13. Jh.
bis zur Neuzeit, Basel 1920, 4 f.

— Mdller Christian Adolf, «Bau- und Kunstpflege der
Stadt Basel im Zeitalter der Reformation, 1529-
1560», Basler Jahrbuch 1953, 155.

— Muller 1955, 16 f., 27, 51 f.

— Muller 1956, 17-20, 49-52.

— Platter 1987, 260 (Burckhardt).

— Spreng Johann Jakob, Abhandlung von dem Ur-
sprunge und Altertum der mehrern und mindern
Stadt Basel wie auch der raurachischen und base-
lischen Kirche, Basel 1756, Teil 1, S. 17, Teil 3, S. 23
Anm. 1 zu § XVL.

— Stehlin Karl, «Bibliographie von Augusta Raurica und
Basilia», BZ 10, 1911, 53 Nr. 50, 54 Nr. 53, 77 Nr. 92.

— Wackernagel 1907, Bd. 1, 11.

- Wackernagel 1911, Bd. 2.1, 269, 41" (Anm. zu
S, 301).

— Wackernagel 1924, Bd. 3, 270.

— Wurstisen 31883, 59, 454, 558.

— Zwinger 1577, 173, 180, 181.

Archéologischer Nachweis

Fundstelle Nr. 85: Im Winter 1899/1900 wurden bei der
Birsigkorrektion die Fundamente des Salzturms freige-
legt und abgebrochen (ASA) .

Bemerkungen

Unmittelbar neben dem Salzturm lag ein nach diesem
benannter Nebenausgang zur Schifflande, das Salzttr-
lein (Katalog G 15), auf der andern Seite lagen die
Schiffleutenzunft und der Birsigausfluss (Katalog W 12).
Forschungsgeschichtlich erwéhnenswert ist die Be-
deutung des Salzturms fUr die Rekonstruktion des Ver-
laufs &lterer mittelalterlicher Stadtmauern. So wurde
aufgrund dieses Turmes sowie einer Reihe von Ge-
schlechtertirmen auf der linken Birsigseite die Stadt-
mauer des Bischofs Burkhard (Ende 11. Jh.) bzw. eine
noch é&ltere Stadtbefestigung postuliert (Fechter; Ber-
noulli; Muller). Zum heutigen Kenntnisstand der &alteren
landseitigen Stadtmauern siehe die Hinweise zum Turm
im Seidenhof (Katalog Nr. 44, Baudaten).

Im 14. und frihen 15. Jahrhundert wurde im Salzturm
angeblich das stadtische Archiv aufbewahrt (oder im
benachbarten Salzhaus?), im 15. Jahrhundert auch
Schiesspulver (Fechter; KDM; Kdlner 1920; Wackerna-
gel 1911).
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46-48: (Schalentiirme, «unterer, mittlerer und
oberer Pfalzturm»)
(unterhalb der Pfalzterrasse)

Name
Keine Namen bekannt.

Kurzbeschreibung

Die drei Schalentirme (Katalog Nrn. 46-48) sind Ele-
mente des letzten Ausbaues der Landfeste unterhalb
der Pfalzterrasse im ausgehenden 16. Jahrhundert
(Barth 1987). Es handelt sich um nur wenig Uber die
Mauerkrone der Rheinmauer hervorragende Kkleine
halbrunde Wehrtirme mit gebdschten Zinnen. Eine
Landfeste unterhalb der Pfalzterrasse wurde bereits in
den 1460er Jahren angelegt (B. Chron., Bd . 4), um die
standige Gefahr der Unterspllung durch den Rhein und
den Einsturz der Terrasse zu verhindern (siehe Pfalz).
Damals wurden «by 400 grosser quoder geleit», um ei-
nen festen Grund fir die Landfeste zu gewinnen. Aus-
serdem scheint eine Pfahlung des Uferbereiches zur
Stabilisierung der Fundamente vorgenommen worden
zu sein, wie aus einem Plan (StAB: Planarchiv) des
18. Jahrhunderts hervorgeht.

Baudaten

Die Pfalzterrasse in ihrer heutigen Form ist das Werk
des Munsterbaumeisters Ruman Faesch und seines
Sohnes Paul, die sie nach dem Teileinsturz von 1502
neu erbauten. Die Angabe bei Létscher (Platter 1987)
bezieht sich auf diese Terrasse. Den genauen Umfang
der Aufschittungen flr die Landfeste von 1467
(B. Chron., Bd. 4) unterhalb der Terrasse kennen wir
nicht. Auf den frihesten Darstellungen (Schedelplan
1493, Munsterplan 1538, Munster/Deutschplan 1549,
Cherlerplan 1577) finden wir noch keine Hinweise auf
eine Landfeste. Sie dirfte dennoch spatestens mit der
Erneuerung der Pfalzterrasse im frihen 16. Jahrhun-
dert entstanden sein (sieche Mauerabschnitt Rheintor-
Pfalz). 1575 erfahren wir von einer Begutachtung der
«statt haldenmur»: «ltem zuooberst an der Landfeste an
der Pfaltz, das man der Jaren niw gemacht hat, facht
dass Wasser do an den quader muren vornen in zuo
griblen, das es lichtlich mocht hinder den Bauw kom-
men» (StAB: Bau Z 24; Barth 1987).

Abbruch

Turm Nr. 46 ist wohl im Zusammenhang mit der Ein-
richtung des Pfalzbadehauses abgebrochen worden;
die beiden anderen Schalentirme blieben offenbar —
mit Ausnahme des Zinnenkranzes — erhalten. In der
Mauer, die in den sechziger Jahren des 20. Jahrhun-
derts renoviert wurde, sind die halbrunden Turmsttimp-
fe der Turme Katalog Nrn. 47 und 48 unter dem sie
Uberdeckenden Schutt fast in voller Hohe wieder zum
Vorschein gekommen, im Zuge der Neugestaltung der
Promenade aber umgestaltet worden.

Pléne/Abbildungen
— Merianplane 1615/17: Unterhalb des Zinnenkranzes
ist jeweils eine Schilisselscharte pro Turm vorhanden



(auf dem Aquarell nur angedeutet, auf dem Stich
besser erkennbar). Auch die Merian zugeschriebene
Vorzeichnung des Grossbasler Rheinufers (2. Jahr-
zehnt 17. Jh.) fur «Basel im Prospect» in der Topo-
graphia Helvetiae 1642/54 zeigt diese Details.

— J.H. Glaser, Blick vom Kleinbasler Ufer auf die Pfalz-
terrasse und das Munster (KDM BS, Bd. 3, 1941, 2
Abb. 1), Radierung, 1642: Die Tlrme weisen alle
gebdschte Zinnen auf; bei Turm Katalog Nr. 48
glaubt man auch zwei kleine rechteckige Schar-
tendffnungen unterhalb des Zinnenkranzes zu erken-
nen. Hinter der Rheinmauer tirmt sich unterhalb des
Kéannels in der Pfalzterrasse ein Schuttkegel auf —
Abraum von der sogenannten «Cloac» oder des
«Steins unter der Linden» (Stehlin/Wackernagel
1895, 340) des MUnsterplatzes (siehe Pfalz).

— E. Blchel, Ansicht des Grossbasler Rheinufers, vor
1738: Der entsprechende Abschnitt mit der Pfalz ist
leider nur mit Bleistift und ungenau skizziert.

— E. Buchel, Ansicht von Basel und Kleinbasel,
getuschte Federzeichnung (StAB; KDM BS, Bd. 1),
vor 1747; Vorzeichnung der unten beschriebenen
Ansicht.

— E. Bulchel, Ansicht der Stadt Basel von Norden,
lavierte Federzeichnung (Privatbesitz Bottmingen;
Basler Kleinmeister), 1746: Die Schalentirme sind
etwas massig dargestellt; bei Turm Nr. 46 ist in der
Rheinmauer ein Térlein zu erkennen, das auf die vor-
gelagerte und mit Geblsch bewachsene Landfeste
fuhrt; die Rheinmauer bei der Landfeste weist nur bei
Turm Nr. 48 Zinnen auf.

— E. Blchel, Das Basler Munster und die Pfalz, vom
Kleinbasler Briickenkopf her gesehen, lavierte Feder-
zeichnung, um 1760: Bei der Landfeste sind nur die
Turme Nr. 46 und 47 zu sehen; der dritte Turm Nr. 48
ist durch Gebusch verdeckt; im zinnenlosen Mauer-
abschnitt ist bei Turm Nr. 46 das gegentber den
angrenzenden Mauerabschnitten etwas Uberhohte,
rundbogige Torlein gut zu erkennen.

— Plan des 18. Jh. (StAB: Planarchiv B 3, 31; Kopie:
Planarchiv Architectura Basiliensis B 14, 848): Ab-
gebildet ist die Pfahlung zur Stabilisierung der Land-
feste.

Literatur/Quellen

Barth 1987, 151, 154.

B. Chron., Bd. 3, 1887, 113.

B. Chron., Bd. 4, 1890, 350.

Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental, Ba-
sel 1986, 32 Abb. 14 (Bichel ).

- KDM BS, Bd. 1, 21971, 130 Abb. 81 (Blichel), 124
(Glaser), 743 (Ausgrabung und Konservierung der
Mauern und TUrme unter der Pfalz).

KDM BS, Bd. 3, 1941, 2 Abb. 1 (Glaser).

Meier 1971, 22 ff.

Muller 1955, 65; 1956, 56.

Platter 1987, Planheft, Kommentar zu Plan 23 Punkt
33).

— StAB, Bau Z 24: Augenschein, 1575.

|

— Stehlin Karl und Wackernagel Rudolf, Baugeschich-
te des Basler MUnsters, Basel 1895, 340.

Archéologischer Nachweis

Fundstelle Nr. 95: Untersuchungen im Zusammenhang
mit der Neugestaltung der Rheinpromenade unterhalb
der Pfalzterrasse in den sechziger Jahren des 20. Jahr-
hunderts.

Bemerkungen

Die Fahre unterhalb der Pfalzterrasse zum Kleinbasler
Rheinufer wurde um 1877 eingerichtet (Meier 1971).
Auch die Pfalzterrasse war seit dem 16. Jahrhundert fur
den Kriegsfall als Geschutzstellung vorgesehen; die
nach der Reformation profanierte Niklauskapelle diente
zeitweilig als «Stuckhaus» zur Unterbringung der Ge-
schutze, wozu eigens ein Portal in die Nordwand der
Kapelle eingebrochen worden war (Mller 1956, 56).
Die Pfalzterrasse diente dem Klerus und den Herren
des Domkapitels als Versammlungsort fur Beratungen
und bei Alarm (B. Chron., Bd. 3).

49: (Turm am Rhein)
(im Areal des Hohenfirstenhofes Rittergasse Nr. 19)

Name
Nicht bekannt.

Kurzbeschreibung

Der massige quadratische Turm besitzt insgesamt vier
Stockwerke und (heute) ein Walmdach. Im untersten
Geschoss sind in der rheinseitigen Front nur zwei ne-
beneinander liegende schmale Schlitzfenster zu erken-
nen; sie befinden sich in der von Vischer (1923) und
Wanner (1965) hier lokalisierten mutmasslichen Ver-
mauerung des Rheintlrleins (Katalog G 20) oder —
wahrscheinlicher — in einem vermauerten Blendbogen.
Dieser Turm galt bisher, zusammen mit dem etwas wei-
ter rheinaufwarts gelegenen «Brunnenturm» (Katalog
Nr. 50), als Teil der Inneren Stadtbefestigung (Muller
1956; Wanner 1965); allerdings gibt es fur eine derart
frihe Datierung keine Belege. Am Bauwerk lassen sich
aber von blossem Auge verschiedene Bauphasen able-
sen: der Turm ruht auf einem dem Ufer entlang fuhren-
den Mauerzug auf. Wahrend die Rheinmauer hier eine
senkrechte Flucht aufweist, ist das Sockelgeschoss
des Turmes leicht angeboscht. Die drei dartiber liegen-
den Stockwerke weisen hingegen wieder senkrechte
Fassadenfluchten auf und sind allseitig befenstert.

Baudaten ;

Unbekannt, wohl spéateres 15. oder frihes 16. Jahr-
hundert. Vielleicht ist zumindest dieser Turm ein Relikt
des Befestigungsausbaues der Rheinmauer «um 1473»
(Bernoulli 1917; KDM BS, Bd. 1; Barth 1987)? Auf den
friihen Stadtansichten («Altestes Stadtbild», Schedel-
plan 1493, Munsterplan 1538, Munster/Deutschplan
1549) ist kein Turm an dieser Stelle erkennbar. Nur auf
der Rheinuferansicht des Conrad Morand der Zeit um
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1535 (KDM BS, Bd. 1) und auf den Merianplanen
1615/17, 1642/54 sowie der Merian zugewiesenen
Vorzeichnung fur «Basel im Prospect» (Heman 1986) ist
ein mehrgeschossiger, mit Stufengiebel und rheinwarts
geneigtem Pultdach versehener viereckiger Turm er-
kennbar. Das Bauwerk hatte wohl eher Reprasenta-
tionscharakter und war kaum von militérischer Bedeu-
tung, was schon aufgrund der Befensterung anzuneh-
men ist. Das urspringliche, zum Rhein geneigte Pult-
dach mit Stufengiebel wurde im spaten 18. oder im
19. Jahrhundert durch ein Walmdach ersetzt; das auf-
gesetzte oberste Geschoss mit der grossen rheinsei-
tigen Fensterfront ist heute als «Gartensaal» mit gewol-
beartig in den hohlen Dachstuhl aufsteigender Kasset-
tendecke ausgebildet (Blrgerhaus). Der Zugang zum
Turm erfolgt Uber die obere und untere Rheinterrasse
des Hohenfirstenhofes.

Abbruch
Noch vorhanden.

Pléne/Abbildungen

— C. Morand, Das Basler Stadtbild am Rhein (KDM BS,
Bd. 1), um 1535: Turm bereits mit Pultdach darge-
stellt.

— Cherlerplan 1577: Das Haus mit Zeltdach unterhalb
der Deutschritterkommende scheint zwar eher den
Turm Nr. 50 darzustellen, kénnte allenfalls aber auch
diesen Turm (49) bezeichnen.

— Merianplane 1615/17, 1642/54 sowie die Merian zu-
geschriebene Vorzeichnung fur «Basel im Prospect»
(Heman 1986 oder KDM BS, Bd. 1).

— E. Blchel, Ansicht des Grossbasler Rheinufers (KDM
BS, Bd. 3), Federzeichnung.

— (Candidat) H. Weiss, vor 1856 (KDM BS, Bd. 3; Wan-
ner 1965): Ansicht der Harzgrabenterrasse und der
Deutschordenskommende von Kleinbasel her.

— Kellerplan 1832.

— Mahlyplan 1845/47: stark gedréangte Darstellung.

— Loffelplan 1857/62.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion V, Blatt 5).

— StAB: Bildersammlung Schneider, vor 1854: Gross-
basler Ufer am Harzgraben.

— K. Stehlin (Planbeilage zu BUB, Bd. 2, 1893), Basel
um das Jahr 1290.

— Wackernagel 1907, Planbeilage: Plan des mittelalter-
lichen Basel.

— Querschnitt durch das Wohnhaus Rittergasse 19
(Hohenfirstenhof) mit Terrassen, Remise und Seiten-
fligel (Vischer 1923).

— Fotografie des «Gartensaales» innen (Blrgerhaus).

Literatur/Quellen

— Barth 1987.

Bernoulli 1917, 83 und Planbeilage.

BUB, Bd. 2, 1893, Planbeilage von K. Stehlin.
Blrgerhaus der Schweiz, Bd. 17, XXXIX f. und Taf. 70
und 71; Bd. 22, LI

Helmig 1988, 27 ff.

Heman 1986, 84 f.

200

- KDM BS, Bd. 1, 21971, 123 Abb. 76, 151, 230,
Taf. 10 (Morand).

- KDM BS, Bd. 3, 1941, 65 Abb. 27 (Blchel), 325
Abb. 176 (Weiss).

- Kaufmann Rudolf, Die bauliche Entwicklung der
Stadt Basel — die Altstadt Grossbasel, 126. (B)Njbl.,
1948, 59.

— Muiller 1956, 56 f.

— Vischer 1923, 30.

— Wanner 1965, 28, 69 (Weiss).

Archdologischer Nachweis
Es wurden keine archdologischen Untersuchungen
durchgefuhrt.

Bemerkungen

Verschiedene Indizien, vor allem aber die Baufuge zum
stdostlich anstossenden Rheinmauerabschnitt, die auf
verschiedenen Darstellungen sichtbar ist (Merian 1617,
Schneider) und heute noch durch die moderne, senk-
rechte Mauervorblendung des anschliessenden Mauer-
abschnittes betont wird, scheinen zu verdeutlichen,
dass der Verlauf der Inneren Stadtbefestigung ur-
sprunglich nicht in gerader Fortsetzung vom oberen
Harzgraben die Rheinhalde hinunterflhrte (so noch von
Stehlin/Wackernagel auf ihren Planbeilagen darge-
stellt), sondern an der Hangkante oberhalb der Rhein-
halde beim Turm am Harzgraben (heute «Gartenkan-
zel», Rittergasse Nr. 31) nach Nordwesten umbog und
dieser Hangkante folgte, um erst bei der Parzelle des
Hohenfirstenhofes (Rittergasse Nr. 19) zum Rheinufer
hinunter abzuwinkeln (Helmig 1988). Ob an der Stelle
von Turm Katalog Nr. 49 damals bereits ein Turm vor-
handen war, muss offen bleiben. Einzig Bernoulli hat auf
seiner Planbeilage (1917) diesen Sachverhalt insofern
richtig erkannt, als er zwar den Rlcksprung der Inneren
Stadtmauer an der Rheinhalde beim Wehrturm (Gar-
tenkanzel) an der Hangkante des Harzgrabens erfas-
ste, die Fortsetzung zum Rheinufer allerdings beim
«Brunnenturm» (Katalog Nr. 50) anschloss. Vgl. auch
Mauerstrecke Pfalz-Harzgraben.

50: Brunnenturm
(Turm unterhalb des Harzgrabens)

Name

«Brunnenturm», «Kapellenturm», «Harzgrabenturms»;
nicht zu verwechseln mit dem zuweilen «Harzturm»
genannten Steinhauserturm (Katalog Nr. 15) des Aus-
seren Mauerringes.

Kurzbeschreibung

In kurzer Entfernung zum Turm Nr. 49 befindet sich
rheinaufwérts ein quadratischer turmartiger Bau, des-
sen Obergeschoss heute als neugotische Kapelle
(erbaut 1806) ausgebildet ist. Die massive Sockelpar-
tie war urspringlich die Stidostecke der Gartenumfas-
sungsmauer der Deutschritterkommende an der
Rheinhalde (grosse unbossierte Eckquader aus Sand-
stein) und war leicht angebdscht. Beim Turm handelt es



sich aber nicht etwa um die Ecke der vermeintlich an
dieser Stelle an den Rhein stossenden Inneren Stadt-
befestigung (vgl. Turm Nr. 49 und Mauerabschnitt Pfalz
—Harzgraben) wie Kaufmann (1949) und Mdiller (1956)
den Fundamentbereich des Turmes interpretierten
(vgl. auch Barth 1987). Die Nordwestmauer der neu-
gotischen Kapelle Uberschneidet heute den runden
Schacht des Ziehbrunnens, der bis zum Rheinpegel
reicht. Der Turm verfligt ausserdem Uber einen inneren
Abgang; vom Grund des Schachtes flhrt durch ein
rundbogiges Pfortchen eine ansteigende Treppe durch
rund 6 m starkes Mauerwerk zum Rheinufer; dieser
Ausgang ist durch die Vorlandbauten des Brlcken-
kopfes der Wettsteinbriicke heute halb verdeckt (KDM
BS, Bd. 3). Ein Pfértchen flihrt ausserdem auf der
Sldostseite des Turmes in ein Untergeschoss.

Baudaten

Schon zu Merians Zeiten (Merianplan 1615/17), wenn
nicht sogar bereits im 16. Jahrhundert (Cherlerplan
1577), befand sich hier im Areal der Deutschritterkom-
mende offenbar ein von einem Brunnenhaus mit Zelt-
dach Uberdeckter Ziehbrunnen mit Ausgang zum
Rheinufer.

Dieser ist auf dem Aquarell von (Candidat) Weiss (KDM
BS, Bd. 3; Wanner 1965) angedeutet und heute noch
sichtbar. Am Fuss des Turmes kdnnte rheinseitig eine
weitere, wohl vermauerte Offnung bestanden haben,
wie aus dem Aquarell von (Candidat) Weiss hervorzu-
gehen scheint. 1806 Umbau bzw. Aufbau der neugo-
tischen Kapelle auf dem «Turmstumpf» anlasslich der
Gestaltung des im 19. Jahrhundert als touristische At-
traktion bekannten, romantischen «Vischer’'schen Gar-
tens».

Abbruch
Noch vorhanden.

Pléne/Abbildungen

— Cherlerplan 1577 (KDM BS, Bd. 1): giebelstandiges
Haus zum Rhein.

— Merianplane 1615/17, 1642/54; auf der Merian zu-
geschriebenen Vorzeichnung fur «Basel im Pro-
spect» (ca. 1625/42) scheint das «Brunnenhaus» ein
zum Rhein geneigtes Pultdach aufzuweisen (KDM
BS, Bd. 1).

— E. Blchel, Das Basler MUnster und die Pfalz, lavierte
Federzeichnung, um 1760 (Kupferstichkabinett; Mul-
ler 1956, Abb. 12).

— E. Buchel, «<Basel von Osten», getuschte Federzeich-
nung, 1739 (KDM BS, Bd. 1).

— E. Blchel, «Basel von Norden», vor 1747 (KDM BS,
Bd. 1).

— Ryhinerplan 1784/86: Der Brunnenturm ist félschlich
in den direkten Verlauf der zum Rhein hinunterfih-
renden Inneren Stadtmauer eingezeichnet.

— (Candidat) H. Weiss, Ansicht der Harzgrabenterrasse
und der Deutschordenskommende von Kleinbasel
her, vor 1856 (KDM BS, Bd. 3; Wanner 1965): Auf
der Darstellung sind zwei Offnungen beim Brunnen-
schacht in der Rheinmauer erkennbar, eine obere

rechteckige und darunter — hier vermauert und nur
mit Schlitzfenster dargestellt — eine untere.

— Mahlyplan 1845/47.

— StAB, Planarchiv | 12,29, Rheinquaiprojekt 1858.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion V, Blatt 5).

— StAB, Bildersammlung Schneider: Grossbasler Ufer
am Harzgraben vor 1854.

Literatur/Quellen

— Barth 1987, 150.

- Bernoulli 1917, 71.

- Helmig/Jaggi 1988, 110, 137 sowie Abb. 1, Abb. 3
und Abb. 16.

KDM BS, Bd. 1, 21971, 107 Abb. 64, 123 Abb. 76,
130 Abb. 81.

KDM BS, Bd. 3, 1941, 325 Abb. 176, 330.

Muller 1955, 27, 49; 1956, 10, 56 f.

Wanner 1965, 26, 69.

Archéologischer Nachweis
Keiner.

Bemerkungen
Keine.

51: Harzgraben-Schanze
(heute Grossbasler Briickenkopf der Wettsteinbriicke)

Name
Harzgrabenschanze, Harzgrabenpromenade.

Kurzbeschreibung

Pfalzterrassenartig bis zum Rheinufer vorgebaute Pro-
menade im ehemaligen Stadtgraben der Inneren Stadt-
befestigung. Die Terrasse reichte bis zum Giebel des
«Brunnenturmes» (Katalog Nr. 50) und verdeckte die
alteren Terrassierungsmauern (StAB: Planarchiv B 3,25)
und Basteien (MUller 1956).

Baudaten

Bereits im 17. Jahrhundert war eine Art Bastei von al-
lerdings bedeutend geringeren Dimensionen und nur
etwa bis zur Mitte der Rheinhalde hinunterreichend vor-
handen (Mdller 1956; Merianplane). Die eigentliche
Harzgrabenschanze, d.h. die ahnlich der Pfalzterrasse
ausgebildete Anlage, entstand erst zu Beginn des
19. Jahrhunderts (1808) als Promenade (Meier 1971;
Blum/Nuesch 1913). Schon 1811 wies die «neue Harz-
grabenmauer», vor allem die seitlichen Mauern der Ter-
rasse, Schaden auf. An der Stdostflanke befand sich
ein Térchen mit Abgang zum Rheinufer (Meyer-Kraus)
und zur hier 1854 installierten Fahre.

Abbruch
1879 beim Bau der Wettsteinbriicke abgebrochen
bzw. in den Grossbasler Brickenkopf integriert.

Pléne/Abbildungen
— Merianplane 1615/17, 1625/42, 1642/54 sowie die
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Merian zugeschriebene Vorzeichnung flr «Basel im
Prospect» (Heman 1986).

— E. Blchel, Ansicht des Grossbasler Rheinufers, vor
1738 (KDM BS, Bd. 3).

— Ryhiner 1784/86: Schanze nicht abgebildet.

— Mahlyplan 1845/47.

— Falknerplan 1855/71 (Section V, Bl. 5 und 7).

— Loffelplan 1857/62.

— H. Meyer-Kraus, Harzgraben 1877, Bleistiftzeich-
nung, September 1877: Blick in Richtung Kleinbasel;
im Vordergrund die Harzgrabenterrasse.

— StAB, Bildersammlung Schneider, vor 1854 (Blum/
NUesch 1911): Grossbasler Ufer am Harzgraben
vom Kleinbasler Ufer her gesehen.

— StAB, Bildersammlung Schneider, vor 1877 (Blum/
NUesch 1911): Harzgraben mit Blick gegen Klein-
basel.

— StAB, Bildersammlung Schneider Nr. 5, um 1865
(Meier 1971): Grossbasler Uferpartie mit Harzgra-
benterrasse und Fahrlande.

— Fotografie Hoéflinger, vor 1863 (Kaufmann 1936,
Abb. 27): am Harzgraben.

Literatur/Quellen

— Barth 1987, 152.

Blum/Ntesch 1911, 43; 1913, 37.

Heman 1986, 84 f. (Merian).

Helmig 1988, 25-30 Abb. 5-7.

Kaufmann 1936, Abb. 27.

KDM BS, Bd. 3, 1941, 65 Abb. 27.

Meier 1971, 16 ff. Abb. 18 (Meyer-Kraus), Abb. 21

(StAB: Schneider 1865).

— Mdller 1956, 57.

— Platter 1987, Planheft, Kommentar zu Plan 23
(Nr. 33).

Archdologischer Nachweis

Fundstelle Nr. 97: St. Alban-Graben (A), Vorland Wett-
steinbriicke (Grossbasel), 1992/2. Untersuchungen
noch laufend.

Bemerkungen

Noch 1588, bei der sogenannten «4. Visierung» des
von Basel beigezogenen Strassburger Festungsbau-
meisters Daniel Specklin, stellte dieser fest, «wie der
Rhein méchte von derselbigen Letzen [MUhlegraben],
biB hinab an die Letzen bey St. Johann beschloBen
werden. Solchs khann mit Auffiehrung der Mauren,
Streichen, vnndt Anderem versehen werden, damit
man nit zu fuoB bey kleinen Wassren, oder mit Schuf-
fen da auBsteigen kahn, bey tag vnndt nacht, dann
solchs den Verettereyen zum meysten vnder worffen
ist»; Randnotiz dazu: «Harzgraben vnd den Rhin auff»
(StAB: Bau Z 1, fol. 85" Barth 1987). — Die Uferzone
vom Harzgraben bis zum Lindenturm (Katalog Nr. 54)
war damals noch nicht befestigt. Vgl. auch die Merian
zugeschriebene Vorzeichnung fir «Basel im Prospect»
(Heman 1986) mit der unbefestigten Uferzone: nur eini-
ge Zinnen eines Mauerstumpfes sind sudostlich des
Turmes Katalog Nr. 50 erkennbar.
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52: Lindenturm
Muhlenberg (alte Nr. 1326)

Name

Lindenturm, Lindenbrunnen, Lochbrunnen. Auch «Pul-
verthurm» geméass Adressbuch 1834 (Weiss 1834) und
zum Warthus (Meier 1974) genannt.

Nach Miller (1956) «unterer Lindenturms»; den «oberen
Lindenturm» identifiziert er mit dem bereits 1776/77
abgebrochenen Abbortturm des Klosters (Katalog
Nr. 53) beim Schwibbogen. Nach dem «Verzeichnis von
1849» (KDM BS, Bd. 1) handelt es sich beim zwei-
geschossigen «oberen Lindenthurm» jedoch um den
bergseitigen «kapellenartigen» Anbau am Muhlenberg
mit dem Masswerkfenster (Blum/Nuesch 1911; 1913).
Der Name Lindenturm gehért nur zum Turm am MUh-
lenberg.

Kurzbeschreibung

Das wuchtige Bauwerk, ein viereckiger Turm mit 3 Ge-
schossen und einem Untergeschoss mit Brunnen, do-
minierte am unteren MUuhlenberg den Ufersaum der
Rhein-Niederterrasse unterhalb des Klosters St. Alban.
Hier winkelte die vom Letziturm (Katalog Nr. 1) und vom
Klosterschwibbogen (Katalog Nr. 53) kommende
Rheinufermauer nach Nordwesten ab und fuhrte mit
leichter Steigung dem Muhlenberg entlang die Rhein-
halde hinauf zur inneren St. Alban-Vorstadt. Auf der
Bergseite war zu einem nicht ndher bestimmbaren Zeit-
punkt der zweigeschossige kapellenartige Anbau an-
gefugt worden (KDM BS, Bd. 3).

Der Rheinmauerabschnitt zwischen Harzgraben und
Lindenturm (siehe Mauerabschnitt), der die letzte Llicke
in der Grossbasler Uferbefestigung schloss, entstand
erst nach 1676.

Der Lindenturm war 1488/89 auf Geheiss des Rates fur
die nach diesem Bauwerk offiziell «Gesellschaft zum
Lindenbrunnen» genannte Vorstadtgesellschaft gebaut
worden (BUB, Bd. 9; Harms 1910). Diese Vereinigung
sollte die beiden rivalisierenden Vorstadtgesellschaften
der Mller (Gesellschaft zum Esel) im St. Alban-Tal und
der Bewohner der inneren Vorstadt auf dem Berg offi-
ziell zusammenfihren. Der Lindenturm blieb jedoch nur
kurze Zeit, namlich bis zum Brand von 1492 (Harms
1913) das Domizil dieser vereinigten Vorstadtgesell-
schaft, die im tbrigen den alten Namen «zum Esel» — so
genannt nach der ersten Trinkstube der Muller im
St. Alban-Tal — noch lange nicht ablegen konnte. Noch
bevor der Lindenturm wieder instand gestellt war
(Harms 1913), wechselte die Gesellschaft jedoch Uber
in das Haus «zum Hohen Dolder» in der inneren St.
Alban-Vorstadt. Diesem Haus verdankt die Gesellschaft
ihren noch heute gultigen Namen; der Name «zum Lin-
denbrunnen», der ihr vom Rat 1489 Ubertragen worden
war, konnte sich nicht durchsetzen.

Ahnlich wie der Turm Nr. 49 zeichnet sich das Gebéu-
de durch die reprasentative Architektur mit Zinnengie-
bel, Zinnenfront und hangseitig abfallendem Pultdach
aus. Der rheinseitig vermauerte runde Torbogen — oder
handelt es sich etwa auch um einen Blendbogen wie
bei Turm Nr. 49 vermutet? — kdnnte eigentlich als repra-



sentativer Zugang zum St. Alban-Kloster vom Rhein her
interpretiert werden, wenn sich an dieser Stelle nicht
der Lindenbrunnen befunden héatte. Diese Quelle wur-
de im Untergeschoss des Turmes gefasst und ist heu-
te noch durch einen langen Gang in der Rheinhalde zu
erreichen (Burger 1970; Golder 1986).

Baudaten

Um 1489 war der Lindenturm als Gesellschaftshaus flir
die (neue) Lehenskorporation der Muller im Tal und der
Vorstadtbewohner auf dem Berg hergerichtet worden
(Wackernagel 1911). Nach der Urkunde von 1489 zu
schliessen (BUB, Bd. 9), wurde der Turm aber vermut-
lich neu gebaut. Dazu gibt es Ausgabenbelege des
Staatshaushaltes fur 1488/89: «ltem geben von dem
Lindenbrunnen ze buwen und umb einen nuwen offen
daselbshin 73 lb» (Harms 1910) oder eine erkleckliche
Summe «So ist uber den buw gangen ... und dem Lin-
den brunnen ze machen ...» (Harms 1910).

Ende 1492 ist der Turm ausgebrannt (Harms 1913);
Uber die weitere Nutzung wissen wir nichts. 1575 wies
er «an etlichen ortern gross e riss» auf (StAB: Bau Z 24).

Abbruch

Im Februar 1839 wurde die Bewilligung zum Abbruch
erteilt (StAB: Bau Z 28; Siegfried 1923; Kaufmann
1949; MUller 1956).

Pléne/Abbildungen

— Munsterplan 1538.

— Munster/Deutschplan 1549.

— Cherlerplan 1577.

— Merianpléne 1615/17, 1615/22, 1642/54 sowie die
Merian zugeschriebene Vorzeichnung fir «Basel im
Prospect».

— E. Blchel, Bleistiftzeichnung (KDM BS, Bd. 3): Blick
von der Pfalz in Richtung St. Alban.

— E. Buchel, getuschte Federzeichung (KDM BS,
Bd. 3): Blick von Kleinbasel auf St. Alban.

— E. Buchel, getuschte Federzeichnung, vor 1738: das
Grossbasler Rheinufer.

— Ryhinerplan 1784/86: Turm und nérdlicher Anbau er-
kennbar.

— Kellerplan 1832.

— StAB, Bildersammlung Schneider (Blum/Nuesch
1911): St. Albankloster und Lindenturm vom Muh-
lenberg her gesehen.

— Mahlyplan 1845/47: Nur noch die «Pfefferblchse»
am Muhlenberg ist abgebildet.

— H. Meyer-Kraus, St. Alban-Thal vor 1855, Bleistift-
zeichnung, November 1878: Blick vom Kleinbasler
Rheinufer bei der Baar nach St. Alban.

— H. Meyer-Kraus, Muhlenberg zu St. Alban, Bleistift-
zeichnung, Oktober 1878: Blick vom Rheinufer
unterhalb des abgebrochenen Lindenturms den
Muihlenberg hinauf zur St. Alban-Vorstadt.

— Stahlstich von J. Umbach, nach einer Zeichnung von
R. Hofle (KDM BS, Bd. 3): St. Alban von Westen vom
Muihlenberg her gesehen.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion V, Blatt 14): Nur noch
die Abgangstreppe zur Brunnstube ist eingezeich-
net.

Literatur/Quellen

— Blum/Ntesch 1911, 40; 1913, 39.

— Burckhardt L(udwig) August, Der Kanton Basel,
Erste Halfte: Basel-Stadttheil, Historisch-geogra-
phisch-statistisches Geméalde der Schweiz, Elftes
Heft, St. Gallen und Bern 1841, 29.

— BUB, Bd. 9, 1905, 74 ff. Nr. 96, insbesondere 75
Z14 ff.

— Burger 1970, 108 f.

— Golder 1986, 7, 71 ff. Bilder 19-21.

- Harms 1910, Bd. 2, 486 Z.36, 493 Z2.75 ff.; 1913,
Bd.8, 19 Z.86 1., 21 Z.21 29 Z81.

— Kaufmann 1949, 92.

- KDM BS, Bd. 1, 21971, 167, 744 (Nachtrag Maurer).

— KDM BS, Bd. 3, 1941, 65 Abb. 27, Abb. 28 und
Abb. 30.

— Meier 1974, 218.

— Mdller 1956, 57 f., 76.

— Platter 1987, 248 f.

— Siegfried 1923, 92.

— StAB: Bau Z 24.

— Wackernagel 1911, Bd. 2.1, 259, 269.

— Weiss Heinrich (Mag.), Neues Nummernbuchlein der
grossen und kleinen Stadt Basel und deren Bahn,
Basel 1834, 52 (so ebenfalls schon im Hauserver-
zeichnis von 1811, Nr. 1326).

Archéologischer Nachweis
Fundstelle Nr. 98: Fundamentreste des Lindenturmes
mit (spater eingebrochenem?) Eingang auf der Stidsei-
te und westlichem Anbau.

Bemerkungen

Die Quelle unter dem Lindenturm, der Lindenbrunnen,
wurde zusammen mit der 1796 unterhalb der inneren
St. Alban-Vorstadt (Nr. 41) an der Rheinhalde gefunde-
nen sogenannten Haas’schen Quelle 1838 fur das
St. Alban-Brunnwerk gefasst (Golder 1986, 71 ff.; Bur-
ger 1970) . Das Quellwasser soll von ausgezeichneter
Qualitat gewesen sein.

53: (Turm, Abortturm des Klosters St. Alban und
rheinseitiger Teil des Kloster-Schwibbogens).

Name

Kein eigener Name bekannt; oft zur Lokalisierung als
«Thurm» bezeichnet. Miller (1956) glaubte, hier den
sogenannten «oberen Lindenturm» lokalisieren zu kon-
nen, was allerdings mit den Angaben im «Verzeichnis
von 1849» nicht Ubereinstimmt (KDM BS, Bd. 1). Da
der in die Uferzone des Rheines vorgebaute Abtritturm
des Klosters zusammen mit dem Kloster-Schwibbogen
errichtet wurde («unter dem Swybogen an der Ringk-
muren»; Schweizer 1923), durfte es sich dabei um den
im &altesten Zinsbuch des Klosters von 1284 (StAB: St.
Alb an Da) erwahnten rheinseitigen Teil der «porta
nostra» handeln.
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Kurzbeschreibung

Der nirgends detailliert abgebildete Bau mit rechtecki-
gem Grundriss lag auf der Verlangerung des dstlichen
Kreuzgangfligels des St. Albanklosters in Richtung
Rhein und begrenzte dort die eigentliche Klausur. Ost-
lich davon schloss — im Verband gebaut oder ange-
schoben — ein vom Rheinufer respektive zur Spisseli-
muhle etwas zurtickspringender (An-) Bau mit Latrinen-
erker an. Das oberste Geschoss war — nach der Rhein-
uferansicht Blichels (vor 1738) — als Riegelbau errichtet.

Baudaten

Nicht bekannt. Die Nennung des Schwibbogens im &l-
testen Zinsbuch des Klosters um 1284 (StAB, Kloster-
archiv, St. Alban Da) macht die Existenz des Bauwerks
schon im 13. Jahrhundert wahrscheinlich. Am 12. Méarz
1359 wurde Bruder Wilhelm de Valone erlaubt, sich
Uber dem beim Erdbeben von 1356 beschadigten Turm
am Rhein («super turrim iuxta Rhenum»; StAB: Kloster-
archiv St. Alban Urkunde Nr. 138; KDM BS, Bd. 3) eine
beheizbare Stube und eine Kammer einzurichten, die
nach seinem Tod den Mdnchen als Krankenstube die-
nen sollte. Der Stadtbrand von 1417 hatte bekanntlich
die gesamte St. Alban-Vorstadt und das Kloster arg
verwUstet. Davon ist auch die Rede im Flnferspruch
vom 12.4.1485 (BUB, Bd. 9), worin auch der «egk des
turns» erwéahnt wird. 1494 fréhnt Conrat Wesslin, der
Messerschmied, Hannsen Zirchers, des Papierma-
chers «Kleine MUlin, als die zwischen Hanns Krafft des
Schliffers Schliffe und am Thurm gelegen ist». Damit ist
die Spisselimihle dstlich des Schwibbogens gemeint
(Golder 1986).

Abbruch

1776/77 (Reinhardt 1975; Platter 1987).
Pléne/Abbildungen

— Mdunsterplan 1538, Munster/Deutschplan 1549,

Cherlerplan 1577: nicht eingezeichnet.

— Merianpléne 1615/17, 1615/22, 1642/54 sowie die
Merian zugeschriebene Vorzeichnung fur «Basel im
Prospect»: dreigeschossiger Bau mit Zeltdach und
«gestufter» Rheinfassade.

— E. Bulchel, Das Grossbasler Rheinufer, getuschte
Federzeichnung, vor 1738 (KDM BS, Bd. 3).

— E. Blchel, Bleistiftzeichnung (KDM BS, Bd. 3): Blick
von der Pfalz in Richtung St. Alban.

- KDM BS, Bd. 3, 1941, 85 Abb. 34: das Kloster
St. Alban in Basel, das heutige «Stift»; Grundriss vom
Erdgeschoss.

Literatur/Quellen

- BUB, Bd. 9, 1905, 8 Nr. 11.

- KDM BS, Bd. 1, 21971, 167.

- KDM BS, Bd. 3, 1941, 42-140, besonders 93 ff.
sowie Abb. 25-28 und Abb. 34.

— Golder 1986, 52.

— Mdller 1956, 58.

— Platter 1987, 248.

— Reinhardt Ursula, St. Alban-Tal in Basel, Schweizeri-
sche Kunstfihrer, Basel 1975, 11, 17.
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— Schweizer Eduard, «Die Lehen und Gewerbe am St.
Albanteich», BZ 21, 1923, 56.

Archéologischer Nachweis

Fundstelle Nr. 100: St. Alban-Rheinweg (A), 1982/24,
BZ 82, 1982, 302 f. mit Anm. 151. Das im Leitungska-
nal beobachtete Mauerfundament ist mit dem Kloster-
Schwibbogen bzw. dem anschliessenden Turm in Ver-
bindung zu bringen und hat kaum mit dem an dieser
Stelle erwogenen spatromischen Rheinlbergang zu
tun.

Bemerkungen
Die baulichen Uberreste des Turmes liegen heute unter
dem hoch aufgeschitteten St. Alban-Rheinweg.

1: Innerer Letziturm
Siehe JbAB 1989, 109 f.

1a: Ausserer Letziturm
Siehe JbAB 1989, 110.

1b: (Letziturm-Schéanzlein)

Name
Keiner.

Kurzbeschreibung

Es handelt sich um eine Rheinpromenade, die im
Zusammenhang mit dem St. Alban-Rheinweg 1911
dstlich des Ausseren Letziturmes (Katalog Nr. 1a) ge-
baut und als Terrasse ausgestaltet wurde.

Baudaten
1911 errichtet.

Literatur/Quellen
KDM BS, Bd. 1, 21971, 229 ff.

Rheinbriicke

Die Rheinbrlcke ist zunachst einmal als wichtige Ver-
kehrsverbindung zu sehen. Die urkundlichen Nachrich-
ten und Bildquellen zur Briicke und zur kleinen Brik-
kenkapelle sind von G. Schéafer und C.H. Baer umfas-
send zusammengestellt worden (KDM BS, Bd. 1,
21971, 315-336; siehe auch Eugen A. Meier, «750 Jah-
re Mittlere Rheinbricke», Basler Stadtbuch 1975,
259-276). Das Baujahr der Brilicke ergibt sich indirekt
aus einer Urkunde aus dem Jahr 1225 des Bischofs
Heinrich von Thun, der die Kloster St. Blasien und Bir-
glen wegen der Mitbeteiligung an den Baukosten vom
Bruckenzoll befreite (BUB, Bd. 1, 75 Nr. 106). Mit dem
Bau der Rheinbrlicke erfolgte zweifellos auch die Er-
richtung des Rheintors (Katalog F), zumal die Stadt
Kleinbasel als Bruckenkopf noch nicht existierte.
Daneben hatte dieses den Fluss Uberspannende Bau-
werk naturlich auch militédrische Bedeutung. Im Krisen-
fall konnte die Rheinschiffahrt mittels heruntergehang-
ter Balken gesperrt und die Briicke mit Wachen verse-
hen werden (B. Chron., Bd. 3, 235; Bd. 8, 428 f. Nr. 7;
Wackernagel 1911, Bd. 2.1, 63). Nach der Reforma-



tion diente das Brlckenkapellchen auch als Standort
einer Schildwache und zur Aufstellung leichter Artillerie
(Heusler 193, 219; Mller 1956, 62).

Neben diesen Funktionen hatte die Briicke auch als Ort
fur Rechtsgeschafte und -handlungen eine gewisse
Bedeutung: von hier aus wurde die sog. Wasserstrafe
ausgeubt oder es wurden die ins Fass geschlagenen
Leichen von Selbstmérdern und Ubeltatern hier dem
Rhein Ubergeben; die Delinquenten wurden dann beim
Thomasturm (Katalog Nr. 40) tot oder lebendig aus
dem Rhein gefischt (K. Buxtorf-Falkeisen, Baslerische
Stadt- und Landgeschichten aus dem siebzehnten
Jahrhundert, 3. Heft, Basel 1877, 139; Schéafer/Baer
und Meier: siehe oben; Johannes Schnell, Rechtsquel-
len von Basel, Stadt und Land, 1. Teil, Basel 1856, 380,
502).

c. Mauerabschnitte

St. Johanns-Vorstadt
(Rheinufer, heute St. Johanns-Rheinweg)

Name

In den Quellen kommt fUr die Steilufer im Bereich der
St. Johanns-Vorstadt und des Munsterhlgels die Be-
zeichnung «Rheinhalde» als topographischer Begriff vor
(BUB; HGB). Er wird allerdings nicht haufig verwendet;
in den Hausurkunden steht meistens «stosst hinden uff
den Rhyn». — Zu den Namen bestimmter Lokalitaten
(Entenloch, Hohle) siehe die entsprechenden Befesti-
gungen und Nebenausgange (Katalog Nr. 42, Nr. 43,
Gi10),

Kurzbeschreibung

Generell wird der Abschluss der Vorstadt durch die
rheinseitigen Hausfassaden gebildet. Die St. Johanns-
Vorstadt (Ausfallstrasse) verlauft unmittelbar entlang
der Kante der Rheinhalde, so dass die Vorderfassade
der rheinseitigen Hauserreihe unmittelbar an die Hang-
kante zu stehen kam. Auf den Merianschen Vogel-
schauplanen sind stellenweise auch bis zum Rhein vor-
gezogene Hofmauern erkennbar. Der Rat bzw. das
Flnfergericht (Baugericht, erste Erwahnung 1300,
Wackernagel 1907) achteten darauf, dass die Hauser-
front zum Rhein durchgéngig verschliessbar war. Auf
den alten Darstellungen sind in dieser vor allem von
Fischern bewohnten Vorstadt unterhalb der Neben-
ausgange meist kleine Landestellen mit Weidlingen zu
erkennen.

Die Rheinmauer bei der Johanniterkommende war
1673 noch mit einem Baselstab, dem Ordenswappen
der Johanniter sowie dem heiligen Christophorus und
der Taufe Christi bemalt (KDM BS, Bd. 3; Wackernagel
1911). Diese Bilder stammten zweifellos noch aus vor-
reformatorischer Zeit und waren damals wohl schon
stark verblasst, denn auf den Blchelschen Darstellun-
gen ist nicht die geringste Andeutung davon zu erken-
nen. Hohe gezinnte Terrassen- bzw. Stadtmauern wa-
ren einzig im Bereich der Kommende vorhanden. Zwi-
schen dem Ritterhaus am Rhein und dem Thomasturm

(Katalog Nr. 40) verlief zunachst die Stadtmauer mit
Wehrgang, seit dem 17. Jahrhundert stand dort die
Rheinschanze (Katalog Nr. 39) mit einem Scharwacht-
erker auf der Grenze zwischen Kommende und Schan-
ze.

In der mittleren St. Johanns-Vorstadt lagen friher zwei
mittels Terrassierungsmauern errichtete Platze mit
Brunnen, wobei derjenige vor dem Haus der Vorstadt-
gesellschaft zur Magd (St. Johanns-Vorstadt 29) noch
heute erhalten ist. Von beiden Platzen fuhrten Neben-
ausgange zum Rhein (Katalog G 11, G 12).

Am oberen Ende der Vorstadt beim Predigerkloster
waren ausser einem Nebenausgang (Katalog G 13), der
Grabenabschlussmauer des Petersgrabens und einem
Schéanzlein keine Befestigungen vorhanden (Katalog
G 13, W 11, Nr. 43, siehe dort).

Baudaten

Rheinufer. FUr eine Vorstadtbefestigung entlang des
Rheinufers noch vor dem Bau der Ausseren Stadtmau-
er gibt es keine Hinweise. Aufgrund der topographi-
schen Situation (Steilhang) ist auch keine eigene Befe-
stigung anzunehmen.

Die Johanniterkommende, die durch kaiserliche Privi-
legien «exemt» (exterritorial) war, besass allerdings
einen eigenen «Bifang» mit Asylbezirk und Friedhof
(B. Chron., Bd. 3; BUB, Bd. 1; Fechter 1856; KDM BS,
Bd. 3; Zwinger). Dieser Bifang muss umfriedet gewe-
sen sein, ohne dass jedoch von einer eigentlichen Befe-
stigung gesprochen werden kann. Im Jahre 1403 wird
jedenfalls eine «gros z mur zu sant Johans in den kilch-
hoffs erwéhnt (B. Chron., Bd. 5, Bd. 6). Die Johanniter
bzw. ihre Kommende (letztes Gebaude 1929 abgegan-
gen, heute im Bereich St. Johanns-Vorstadt 84/88)
wurden 1206 erstmals in Basel erwéhnt (KDM BS, Bd.
3). Noch 1296/99 wurden sie als «ausserhalb der Mau-
ern» ansassig bezeichnet, was jedoch nichts tber eine
allenfalls vorhandene Vorstadtbefestigung aussagt
(BUB, Bd. 2, Bd. 3). Beim Bau der Ausseren Stadt-
mauer sollen sie den Rat 1398 veranlasst haben, ihren
«Bifang» gegen ein grésseres Entgelt in den neuen
Mauerring einzubeziehen (Fechter). Aus den stadti-
schen Abrechnungen der entsprechenden Jahre geht
diesbezliglich allerdings nichts hervor (Harms 1909).
Vielmehr ist der altesten Wachtordnung dieses Jahres
zu entnehmen, dass bereits 1374 der entsprechende
Abschnitt der Ausseren Stadtmauer fertiggestellt war
(JbAB 1989, 148 und Katalog Nr. 37a, Nr. 40).

Predigerkloster. Es wurde 1233 auf einem freien Platz
ausserhalb der Inneren Stadtmauer, vor dem Kreuztor,
gegriindet (BUB, Bd. 3; KDM BS, Bd. 5; Wurstisen). In
der Zeit danach muss unmittelbar davor eine Vorstadt
entstanden sein. Im Laufe des fortgeschrittenen 13.
und insbesondere des 14. Jahrhunderts darf entlang
der Rheinhalde eine allmahlich durchgehende Hauser-
zeile angenommen werden; eine Vorstadt-Bebauung
vor dem spéaten 13. Jahrhundert lasst sich aber nicht
nachweisen.

Ein frlihes Gebaude an der Rheinhalde wird fur das
Jahr 1292 genannt (Trouillat). Diese wohl vereinzelten
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Gebaude lagen eher in der Nachbarschaft der Domini-
kaner-Niederlassung und kaum weiter nérdlich bei der
Johanniterkommende (Annales Basileenses).

St. Johanns-Vorstadt. Eine eigene Befestigung aus
der Zeit vor dem Erdbeben 1356 lasst sich fir die
St. Johanns-Vorstadt nur schwer nachweisen. Aus
dem Uberfall auf die Vorstadt bzw. die wenigen damals
vorhandenen Hauser vor dem St. Johann-Schwibbo-
gen (oder Kreuztor) im Jahre 1272 durch Rudolf von
Habsburg (als Folge des Konfliktes zwischen den Psit-
tichern und Sternern) darf man fur diese friihe Zeit wohl
auf eine unbefestigte Siedlung schliessen, aber nicht
unbedingt auf eine eigentliche Vorstadt (Annales Basi-
leenses). Zwischen diesem «Siedlungskern» beim Pre-
digerkloster und der weiter aussen gelegenen Johanni-
terkommende durfte damals noch weitgehend freies
Feld gewesen sein. Gewisse historische und archéolo-
gische Indizien sprechen allenfalls fUr eine den Peters-
platz, die «<Neue Vorstadt» (heute innere Hebelstrasse)
und die innere St. Johanns-Vorstadt (inklusive Predi-
gerkloster) etwa auf der H6he des Predigergéssleins
umschliessende Vorstadtbefestigung aus den spaten
achtziger Jahren des 13. Jahrhunderts, doch bleibt
unbekannt, wieweit sie sich zum Rhein hinzieht (siehe
dazu die Bemerkungen unter Archéologischer Nach-
weis; BUB, Bd. 2; Helmig/Ritzmann; zur Hypothese
einer noch weiter stadtauswarts liegenden Befestigung
siehe Fechter und Stocker). Wichtigstes Argument flr
diese Vorstadtbefestigung ist die urkundliche Erwah-
nung eines nicht naher lokalisierbaren Tores beim Pre-
digerkloster (BUB, Bd. 2).

Befestigungen im Bereich der Johanniterkommende.
Im Jahre 1398 soll die Ringmauer um die Kommende
unter grossem Kostenaufwand neu erstellt worden sein
(KDM BS, Bd. 3; Zwinger). Diese Nachricht bezieht sich
offenbar auf die landseitige Kirchhofmauer; die Ausse-
re Stadtmauer war zu diesem Zeitpunkt schon langst
errichtet. 1575 werden Bauschaden «bei Sant Johan-
ser huB» und «under Sant Thomass thurn» erwahnt
(StAB; Bau Z 24). Im Jahre 1652 brachte ein Hoch-
wasser die Rheinmauer zum Einsturz, was teure Repa-
raturen zur Folge hatte (Stocker). Aus einer Eingabe an
den Rat im Jahre 1672 geht hervor, dass die Rhein-
mauern bei der Kommende — da wiederum eingestUrzt
— erneuert werden mussten. Das Ausmass der Scha-
den und der genaue Ort sind jedoch nicht Uberliefert
(Baur; KDM BS, Bd. 1, Bd. 3; Stocker). Auch um 1682
wurden an den Rheinmauern bei der Johanniterkom-
mende Reparaturarbeiten ausgefuhrt (Bauakten).

Ubrige Bereiche. Ein Ratsbeschluss im Jahre 1619
gebot, alle rheinseitigen Fenster und Turen in der
St. Johanns-Vorstadt zuzumauern (Heusler; KDM BS,
Bd. 1). Nach Bruckner wurde dies im gleichen Jahr
auch durchgefiihrt (Wurstisen). Zu den kurzen Stadt-
mauerabschnitten bzw. Terrassierungsmauern bei den
Brunnenplatzen, den Nebenausgangen und beim TUr-
kenschanzlein am oberen Ende der Vorstadt siehe
unter Nebenausgénge bzw. Wehrtirme und Schanzen
(Katalog G 11-13, Nr. 43).
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Abbruch

Da die Befestigung der Vorstadt zum Rhein hin meist
durch die an der Rheinhalde liegenden Hauser gebildet
wurde, gibt es kein fixes Abbruchdatum. Zur Aufhe-
bung und Schleifung der einzelnen Nebenausgange
und Kleinbefestigungen siehe Katalog G 10 bis G 13
und Nr. 42 /43. Einer der beiden «Brunnenplatze» (beim
Haus der Vorstadtgesellschaft zur Magd im Bereich des
ehemaligen Rheinturleins Katalog G 12) ist bis heute mit
der Terrassierungsmauer erhalten geblieben. An der
Stelle des obersten Rheintlrleins (Katalog G 13) fuhrt
heute der St. Johanns-Rheinweg die Rheinhalde hinun-
ter und verlauft von da entlang des kunstlich aufge-
schitteten Rheinufers bis zum Thomasturm (Katalog
Nr. 40). Das kurze Stlck beim Seidenhof zum Rhein
war 1859 wegen allfdlliger Brande geplant worden
(Burckhardt). Fur die Anschittung dieses Weges wurde
1876/77 Abbruchmaterial von der erst 1843/44 erfolg-
ten letzten Stadterweiterung um den Franzdsischen
Bahnhof verwendet. Der Bau des Rheinweges wurde
1872 abgeschlossen; die letzten Arbeiten wurden im
Winter 1882/83 ausgefihrt (Muller 1956; Vogelin
1968).

Pléne/Abbildungen

— C. Morand, Basler Stadtbild am Rhein, kolorierte
Federzeichnung, um 1535: recht detailgetreue Dar-
stellung des Rheinufers mit Hauserzeile, Nebenaus-
gangen und verschiedenen Kkleinen Landestellen
(KDM BS, Bd. 1).

— Merianplan 1615/17: prazise Darstellung des Rhein-
ufers mit Hauserzeile und Nebenausgéngen vor dem
Ausbau der Befestigungen.

— Merianplan 1615/22: wie Merian 1615/17, jedoch
ungunstiger Blickwinkel.

— Matthaus Merian d.A., Blick auf Klein- und Gross-
basel rheinaufwarts, vor 1624 (?): Darstellung des
Rheinufers insbesondere im Bereich der Kommende
(KDM BS, Bd. 1).

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): wie Merian 1615/17. Das Entenschanz-
lein (Katalog Nr. 42) ist bereits gebaut.

— Scheibenriss eines Unbekannten, lavierte Feder-
zeichnung, um ca. 1664: Die neuen Schanzlein
(Katalog Nr. 42/43) sind dargestellt (KDM BS, Bd. 1).

— E. Buchel, Tuschzeichnung, vor 1738: Panorama
des Grossbasler Rheinufers; deutliche Darstellung
der Hauserreihe mit Befestigungen und Nebenaus-
gangen (Blick auf Basel).

— E. Buchel, getdnte und lavierte Federzeichnung, um
1740: Blick auf die Johanniter-Kommende von Klein-
basel aus, deutliche Darstellung der Stadtbefestigun-
gen (Muller 1955).

— E. Buchel, getdnte Federzeichnung, vor 1747: Blick
auf die St. Johanns-Vorstadt rheinaufwarts vom
Grossbasler Ufer aus (KDM BS, Bd . 1).

— E. Buchel, geténte Federzeichnung, 1747: Blick auf
die St. Johanns-Vorstadt, deutliche Darstellung ins-
besondere im Bereich der Kommende (KDM BS,
Bd. 1).



— Ryhinerplan 1784/86: Die Befestigungen und die
Hauserzeile im Bereich der St. Johanns-Vorstadt
sind relativ genau eingetragen.

— Kellerplan 1832: nicht sehr préziser Plan auf der
Basis des Ryhinerplans.

— Mahlyplan 1845/47: wie Ryhiner-/Kellerplan; die Be-
festigungen sind nicht mehr dargestellt.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion |, Blatt 3-7, aufge-
nommen 1869/70): prazise Aufnahme des Bau-
bestandes, wie Mahlyplan 1845/47.

— Zwei undatierte Plane wohl aus der Zeit vor dem Bau
des St. Johanns-Rheinweges, 1872-83: Dargestellt
sind die rheinseitige Hauserzeile der St. Johanns-
Vorstadt, der Thomasturm und die Rheinschanze
(Katalog Nr. 39, 40) (StAB, Planarchiv B 3, 44, B 16,
901).
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Archéologischer Nachweis

Fundstellen Nr. 80-82: Es gibt nur wenige archéolo-
gische Hinweise zum rheinseitigen Abschluss der
Stadt: eine ehemalige rheinseitige Hausfassade von
besonderer Starke (St. Johanns-Vorstadt 6, wohl auch
Hochwasserschutz; Fundstelle Nr. 80), eine wohl als
Hofmauer zu interpretierende Mauer unterhalb eines
Hauses am Fusse der Rheinhalde, wie sie auf den
Merianschen Ansichten mehrfach Uberliefert st
(St. Johanns-Rheinweg (A), Fundstelle Nr. 81) sowie
eine Mauer, die beim Nebenausgang des Prediger-
klosters (Katalog G 13) liegt und wohl zur vor dem
Bau des Turkenschéanzleins errichteten Rampe gehort
(Fundstelle Nr. 82).

Generell weisen die historischen Hauser an der Rhein-
seite nicht selten verschiedene Innenmauern auf, die
auf eine phasenweise Erweiterung mit rheinseitig ange-
fugtem, nachtraglich Uberbautem Innenhéflein schlies-
sen lassen (Totentanz 8, St. Johanns-Vorstadt 2, 4, 18,
48; Grundlage: Falknerplan, Hausbegehungen).

Es sind keine archaologischen Aufschllsse bekannt,
die mit Sicherheit als Vorstadtmauer des 13. Jahrhun-
derts der St. Johanns-Vorstadt interpretiert werden
koénnen, obwohl die Baustellen schon seit langerem
intensiv Uberwacht werden (vgl. insbesondere die
neuesten Leitungsgrabungen St. Johanns-Vorstadt (A),
1990/13, und Predigergéasslein, 1991/21, Bericht vor-
aussichtlich in JbAB 1992).

Bemerkungen

Der Platz vor dem Haus der Vorstadtgesellschaft zur
Magd mit der gezinnten Stadt- bzw. Terrassierungs-
mauer (St. Johanns-Vorstadt 29) diente seit 1549 als
Alarmplatz der Vorstadtgesellschaft (Stocker).

Innere Stadt (Seidenhof) bis Rheintor
(Katalog Nr. 44 bis F)

Name

Ahnlich wie an anderen Stellen des Steilufers am Rhein
sprach man auch hier von der Rheinhalde. Daneben
wurde auch der Begriff «landveste» verwendet (BUB,
Bd. 8; HGB).

Kurzbeschreibung

Blumenrain (vom St. Johann-Schwibbogen bis zum
ehemaligen Blumenplatz). In diesem Abschnitt gibt es
ausser einem kurzen Stlick beim Urbansbrunnen (und
ursprunglich wohl noch eine kurze Mauerzunge beim
Seidenhof, siehe unten) keine eigentliche Stadtmauer,
vielmehr wurde die Befestigung entlang der Rheinhal-
de, ahnlich wie in der St. Johanns-Vorstadt, durch die
rheinseitigen Hausfassaden gebildet. Beim Seidenhof
(Katalog Nr. 45) war die am Rhein liegende Mauer
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besonders stark; maglicherweise handelt es sich hier
um ein kurzes Stlck der Inneren Stadtmauer vom Pe-
tersgraben. — Beim Urbansbrunnen gegeniber dem
Urbanshof (Blumenrain 17/19) war eine gezinnte Terra-
senmauer vorhanden; wie in der St. Johanns-Vorstadt
war hier die Rheinhalde mittels einer StUtzmauer zu
einem kleinen Brunnenplatz ausgestaltet worden, von
dem aus zeitweise ein Nebenausgang zum Rhein hin-
unter fuhrte (Katalog G 14, vgl. auch G 11 und G 12).
Fur das benachbarte Haus Blumenrain 24 werden im
Jahre 1796 Schiesslécher erwahnt, und noch heute ist
dort ein Erkerchen mit einer Schllsselscharte vorhan-
den.

Ehemaliger Blumenplatz bis Schiffldnde. Dieser Ab-
schnitt war durch eine Stadtmauer befestigt, wenn
auch einzelne Geb&ude Uber die Mauer rheinwarts aus-
griffen (Wirtshaus Drei Konige, Schiffleutenzunft). Dies
ist bedingt durch die Topographie, denn der Rhein
weist an dieser Stelle ein Flachufer (Birsigmindung!)
und kein Steilufer wie an den vorher beschriebenen
Abschnitten (Rheinhalde) auf. Die Rheinmauer wird do-
miniert von den beiden wichtigsten Turmen, dem Salz-
turm und dem Rheintor (Katalog Nr. 45, Katalog F), und
ist von verschiedenen Ausgangen (Rheintirlein G 15,
G 16, Birsigmindung W 12) durchbrochen. Auf den
neuzeitlichen Abbildungen ist sie als einfache, schwa-
che und gezinnte Mauer ohne Wehrgang dargestellt
(insbesondere Merian, Blchel, Guise). Sie zeichnet sich
im Gegensatz zu den erwahnten Turmen nicht durch
besondere bauliche Details aus, wie etwa durch die
reprasentative Bossenquadertechnik . Die verschiede-
nen Teilsticke sind unterschiedlich hoch. Zwischen
Salztirlein (Katalog G 15) und dem Wirtshaus Drei
Kdnige (Blumenrain 8) wurde ein kleiner, von einer zin-
nenbekronten Hofmauer umschlossener Bezirk vor die
Stadtmauer gebaut; wegen dieses Vorschiebens der
Baulinien Uber die Stadtmauer hinaus musste der
Bezirk durch eine zusétzliche Kleinbefestigung gesi-
chert werden.

Im 15. Jahrhundert wurden an der Rheinmauer zwi-
schen Salzhaus und Unterem Collegium (Rheinsprung
9/11) wohl eiserne Ringe zum Anbinden der Schiffe ins-
besondere bei Hochwasser «in die quader gehouwen
und ingelassen» (BUB, Bd. 8). Das markante, beidseits
der Stadtmauer liegende Gebdude der Schiffleuten-
zunft an der Schiffldnde war auf der Rheinseite mit auf-
gemalten Zunftwappen verziert (B.Chron., Bd. 6).

Baudaten

Einzig im flachufrigen Bereich beidseits der Birsigmun-
dung (Katalog W 12) war ein langerer zusammenhan-
gender Stadtmauerabschnitt errichtet worden. Beim
Blumenplatz fangt bereits die Rheinhalde an, die keine
umfangreicheren Befestigungen noétig machte. Seit
mindestens dem frihen 13. Jahrhundert ist am Blu-
menrain eine mehr oder weniger durchgehende Hau-
serzeile vorauszusetzen; die baugeschichtliche Ent-
wicklung des Stadtabschlusses ist hier durch die
Geschichte der einzelnen Hauser gegeben. Ob die
Rheinhalde hier vorher von einer Mauer oder Palisade
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geschitzt war, lasst sich kaum mehr herausfinden.
Auch zu den Stadtmauerabschnitten zwischen dem
Wirtshaus Drei Kénige (Blumenrain 8) und dem Rhein-
tor (Katalog F) gibt es keine historischen Quellen; sie
durften auf das beginnende 13. Jahrhundert zurlickge-
hen. Die wenigen, vorwiegend aus den Bildquellen
erschlossenen Umbauten sind bei den einzelnen Befe-
stigungen festgehalten (Katalog F, G 15 bis G 17, W 12,
Nr. 45).

Die Befestigungen bei der Schiffldinde machen keinen
einheitlichen Eindruck. Sie gehen offenkundig nicht auf
ein Gesamtkonzept zurtick, auch wenn eine oberflach-
liche Betrachtungsweise dies zu implizieren scheint.
Die Errichtung des hohen und schmalen Salzturms
nach dem Bau des vdllig anders proportionierten
Rheintors ergibt keinen Sinn; er dirfte deshalb schon
vorher, wohl um 1200, zum Schutz der Schifflande im
Sinne einer Verteidigung vom Turm aus errichtet wor-
den sein (wie dies auch noch viel spater an der Ausse-
ren Stadtmauer der Fall war, JoAB 1989, 71). Der Salz-
turm wurde nach dem Bau von Rheinbricke und
Rheintor um 1225 — nachdem er Uberflissig geworden
war — zwar stehengelassen, aber kaum mehr erwahnt
oder benutzt. — Auch der Turm im Seidenhof (Katalog
Nr. 44) ist vermutlich etwa gleich alt; er wurde wie die
Turme am Leonhardsgraben anlésslich der Verstar-
kung der Burkhardschen Stadtmauer wohl etwa um
1200 erbaut.

Bei der Beurteilung der schwachen Stadtmauer an der
Schifflande vom militarischen Gesichtspunkt aus muss
unbedingt auch die Gesamtsituation bertcksichtigt
werden: Die auf der Grossbasler Seite recht hohe
Rheinbriicke war wohl der beste Schutz gegen einen
Angriff vom Wasser her (siehe Abschnitt Rheinbricke
am Ende des Kapitels Wehrtlirme, Schanzen).

Der Vergleich dieser Situation mit dem Barfusserplatz
am oberen Ende der innern Talstadt lasst — obwonhl
auch dort zwei TUrme den Birsigeinlass flankieren — ein
vollig anderes Bild erkennen. Die Stadtmauer besteht
dort aus machtigen Bossenquadern und ist im Verband
mit dem Eselturm gebaut; die ganze Anlage wurde in
einem Zuge errichtet und datiert in die Mitte des
13. Jahrhunderts oder wenig spéter (KDM BS, Bd. 1,
21971, 174 Abb. 96; Ausgrabungen ELT Gerbergasse,
1991/2, Vorbericht voraussichtlich in JbAB 1992). An
der Schiffldnde scheint die Befestigung dagegen aus
einzelnen, nacheinander erbauten Elementen entstan-
den zu sein. — Auch die verschiedenen, in der Stadt-
mauer enthaltenen Nebenausgange (Katalog G 14—
G 17) scheinen nicht auf ein einheitliches Baukonzept
zurlckzugehen, sondern sind als Folge der wirtschaft-
lichen Bedurfnisse der Anwohner zu sehen. Sie sind
wohl gewissermassen als Uberrest der ehemals freien
Uferzone zu betrachten.

Weitere Elemente der Befestigungen: Der Zeitpunkt der
Errichtung des kurzen Stadtmauersticks beim Urbans-
brunnen — der Terrassenmauer beim Nebenausgang
G 14 (heute zwischen Blumenrain 22 und 24) — ist nicht
bekannt, er dirfte ebenfalls noch ins 13.Jahrhundert
fallen. Im Jahre 1710 wird die Terrassenmauer (oder die
Rheinmauer des Hauses Blumenrain 227?) als eingefal-



len bezeichnet (HGB). — Die zu beiden Seiten der Stadt-
mauer liegende Schiffleutenzunft wurde erst 1402/03
errichtet; 1533 fiel sie einem Brand zum Opfer
(B. Chron., Bd. 4, Bd. 5; Gross; Wackernagel 1911); ein
Neubau erfolgte auch um 1700 (KDM BS, Bd. 1). — Im
Jahre 1516 wurden von Hans Frank am Salzhaus oder
am Salzturm — unmittelbar daneben — Léwen und Schil-
de aufgemalt (Harms; Spreng; Wackernagel 1924).
Verschiedentlich verursachten Hochwasser grdssere
Schéden an der Stadtmauer, so 1475/76 und 1566 am
Salzhaus (im Bereich der spateren Gewerbehalle) und
am Salzturm (BUB, Bd. 8; Wurstisen 31883). Das Salz-
haus wurde 1671 wegen Baufalligkeit in grossem Um-
fang ausgebessert (Baur). — Zur Zeit des Dreissigjahri-
gen Krieges (1619/20) wurde das Zumauern von Fen-
stern und TUren an der Schifflande befohlen (Heusler;
Muller 1955). Aus dem ausgehenden 17. Jahrhundert
ist ein Rechtsstreit wegen einer eingestirzten Rhein-
mauer am Hause Blumenrain 16 Uberliefert (Schnell;
HGB).

Abbruch bzw. Umgestaltungen

Wegen der Bedeutung dieses Stadtmauerabschnittes
und der unmittelbaren Nachbarschaft flr die Wohnge-
biete und die Verkehrssituation sei der zeitliche Ablauf
der Umgestaltung der Allmend sowie der Abbrilche
und des Neubaus von Hausern auch nach dem Ab-
bruch der Befestigungen in den sechziger Jahren des
19. Jahrhunderts kurz skizziert.

Der frihneuzeitliche Zustand ist auf der Planskizze
eines Unbekannten aus der Zeit zwischen 1667-87
festgehalten. Zunachst erfolgten der Neubau der
Schiffleutenzunft um oder nach 1700 (KDM) sowie der
Umbau und Ausbau des traditionsreichen Wirtshauses
Drei Kénige im Jahre 1702. Die Licke zwischen dem
Wirtshaus und dem Salzturm (Katalog Nr. 45) wurde
damals geschlossen (Muller 1956). In den Jahren
1759/60 werden die Uber dem Birsig errichteten
schmalen kleinen Hauslein beidseits der sogenannten
Kleinen Kronengasse von der Stadt aufgekauft und nie-
dergerissen; auch die Brlicke wird erneuert. Dadurch
wird die Verbindung zwischen Schifflande und Blumen-
rain befahrbar (BUB, Bd. 11; Kdlner; Kaufmann; Herrli-
berger). — Wenig spater, im Jahre 1765, erfolgte am
unteren Ende des Blumenrains eine weitere Strassen-
verbreiterung nach dem Abbruch einiger Hauser (K&l-
ner; Kaufmann). Die Schifflande befand sich damals in
einem schlechten baulichen Zustand (Koelner).
Grossere Umbauten und Abbriche erfolgten im Jahre
1829: zusammen mit dem auf das 13. Jahrhundert
zurlickgehenden Salzhaus wurde der Salzturm abge-
brochen (siehe Katalog Nr. 45). An derselben Stelle
erfolgte der Bau des neuen Lagerhauses, die spéatere
Gewerbehalle, gleichzeitig wurden das Gelande um
finf Fuss erhoht und der Birsig Uberwdlbt (Streuber;
Mdiller).

In den Jahren 1839-42 wurde die Schifflande nach
dem Abbruch markanter Gebaude véllig umgestaltet.
1839 fielen das Rheintor (Katalog F), die Schiffleuten-
zunft und der sogenannte Neubau (zwischen Rheintor
und Zunfthaus). Das Rheintor gehért mit dem Thomas-

turm (Teilabbruch 1806, Katalog Nr. 40), dem Eselturm
am BarfUsserplatz (Schleifung 1821) und dem Spalen-
schwibbogen (Schleifung 1838) zu den ersten «Opfern»
der Entfestigung (KDM; Kolner; Burckhardt). Kurz da-
nach, 1842, wurde das traditionsreiche Hotel Drei Koni-
ge abgebrochen und durch einen 1844 eingeweihten
Neubau ersetzt. Mit dem 1829 erstelliten Lagerhaus
war nun die ganze rheinseitige Front zwischen der
Rheinbricke und dem unteren Blumenrain ausge-
wechselt. Die Schifflande hatte jedoch seit dem Bau
der Franzosischen Eisenbahn (Kopfbahnhof im Bereich
des heutigen Frauenspitals und der Strafanstalt Schal-
lenmétteli) in den Jahren 1843/44 als Verkehrsknoten-
punkt an Bedeutung verloren (JbAB 1989, 73, 104,
149 f.; Koelner 1944; Frey). Die verschiedenen Phasen
des Umbaus der Schifflande sind anhand des Keller-
planes (1832), des Mahlyplanes (1845/47) und des
Falknerplanes (1869/70) nachvolliziehbar.

Um die Jahrhundertwende und kurz danach erfolgten
weitere tiefgreifende Umbauten: die alte Mindung des
Birsigs wurde im Winter 1899/1900 leicht nach Norden
verschoben (Loffelplan 1859, bei Berger). Die alten,
zwischen dem ehemaligen Blumenplatz (heute unterer
Teil des Blumenrains gegentber dem Hotel Drei Koni-
ge) und der Schifflande stehenden Gebaude stdwest-
lich der Gewerbehalle (alte Hausnummern: Schifflande
8/10, nach Falknerplan) wurden um 1900 abgebro-
chen. Im Jahre 1903 erfolgte der Bau der damaligen
Kantonalbank (heute Geschéftsstelle des Verkehrsver-
eins, Schifflande 2; ASA; Blum/NuUesch; Meier).

Im Jahre 1926 wurde die Landestelle an der Schifflan-
de ein weiteres Mal umgebaut. Die senkrechte Bo-
schungsmauer wurde teilweise zurlckversetzt, die
Uferzone durch einen Treppenabgang zuganglich ge-
macht bzw. zur Anlegestelle fur Personendampfer
umgestaltet sowie mit einer unter dem Platz liegenden
offentlichen Abortanlage ausgestaltet. Dabei wurde der
alte, bis anhin noch sichtbare, aber schon zugemauer-
te Birsigauslass beseitigt. Am 6. Juli 1926 wurde die
neue Schifflande in Betrieb genommen (Frey).

Die letzte erwdhnenswerte Veranderung fallt ins Jahr
1935, als die Strasse am oberen Blumenrain nach dem
Abbruch der gesamten Hauserzeile auf der Landseite
um mehr als das Doppelte verbreitert wurde (Meier
1968).

Pléne/Abbildungen

- Altestes Stadtbild, Kopien des nicht mehr erhaltenen
Originals aus dem Ende des 15. Jh.: Die Kopien zei-
gen alle nur gerade den Bereich zwischen Birsigaus-
fluss und Rheintor in freier Darstellung (KDM; Mdiller;
Basler Stadtbilder).

— C. Morand, Basler Stadtbild am Rhein, kolorierte
Federzeichnung, um 1535: offenbar recht detailge-
treue Darstellung des Rheinufers mit der Hauserzei-
le, den Nebenausgangen und den verschiedenen
kleinen Schifflanden am Rheinufer (KDM BS, Bd. 1).

— Munsterplan 1538: schematische Darstellung der
Hauserzeile am Rhein, des kurzen Stadtmauerab-
schnittes, des Salzturms, der Birsigmindung und
des Rheins.
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— Miunster/Deutschplan 1549: wie Munsterplan 1538,
jedoch insbesondere im Bereich Birsigmindung préa-
ziser.

- H. Bock d.A., Tuschzeichnung, 1572: Blick von Haus
Blumenrain 28 zur Rheinbrlicke mit den verschiede-
nen Anbauten zum Rhein und dem Nebenausgang
G 14 (Basler Stadtbilder; KDM BS, Bd. 1).

— Merianplan 1615/17: genaueste Darstellung dieses
Abschnitts mit den verschiedenen Befestigungstei-
len, den Hauserzeilen am Rhein und den Hausern am
Kronengéasschen.

— Merianplan 1615/22: wie Merianplan 1615/17, je-
doch mit Blick von der Landseite her; weniger deut-
liche, etwas schematische Darstellung.

— Matthaus Merian d.A., Blick auf Grossbasel, lavierte
Federzeichnung, 1624: Darstellung des Rheinufers
beidseits der Briicke (KDM BS , Bd. 1).

— Merianplan 1642/54 («Basel im Grund», «Basel im
Prospect»): wie Merianplan 1615/17, aber teilweise
weniger prazise.

— Planskizze eines Unbekannten aus dem spaten
17. Jh. (zwischen 1667-87, zur Datierung siehe die
Bemerkungen zu dieser Planskizze in Katalog F):
Gebiet zwischen St. Martin und Birsig (StAB: Plan-
archiv F 5, 1, bzw. Umzeichnung im HGB, Schifflan-
de, Plan Nr. 6).

— Entwurf zur Umgestaltung des Gebaudes unterhalb
des Rheintores, um 1700: Darstellung der geplanten
Schiffleutenzunft (KDM BS, Bd. 1).

- J.J. Fechter, Plan und Aufriss des kleinen Kro-
nengassleins Uber den Birsig, 1759, und gleiche
Situation nach der Korrektion: Eingetragen sind der
Birsig und die darUber erbauten Gebaude (StAB:
Planarchiv B 3, 239/240/241).

— E. Blchel, lavierte Tuschzeichnung, vor 1738: Pan-
orama des Grossbasler Rheinufers, wie Merian
1615/17 (Blick auf Basel).

— E. Buchel, Panorama von der Tullingerhdhe, ge-
tuschte Vorzeichnung fur einen Stich, 1747: deutli-
che Darstellung des Grossbasler Rheinufers (KDM
BS, Bd. 3).

— E. Blchel, Blick auf die Schifflande, Federzeichnung,
1759: prazise Ansicht des Ufers zwischen der Rhein-
bricke und dem Wirtshaus Drei Kénige (KDM BS,
Bd. 4).

— Ryhinerplan 1784/86: Zustand nach der Umgestal-
tung im Bereich Birsig/kleines Kronengasslein zwi-
schen Schifflande und Blumenrain.

— Jeremias Burckhardt, Radierung, 1793, bzw. danach
angefertigtes Aquarell von J.J. Schneider: Salzturm
und Gasthaus Drei Kénige mit der Erweiterung von
1702, Blick von der Landseite (Platter; Blum/
Nuesch).

— J.H. Heitz, Holzschnitt, 1805: Schifflande von der
Rheinseite, Abschnitt vom Schiffleutehaus bis etwa
zur Mitte der St. Johanns-Vorstadt (Koelner).

— Plan der Schifflande, 1829: Abschnitt zwischen
Schiffleutenzunft und Hotel Drei K&nige mit Salzhaus,
Salzturm und dem nérdlich davon gelegenen &ffent-
lichen Durchgang (StAB: Planarchiv B 3, 19).

— Ansichtszeichnung der Schifflande vom Rhein, unda-
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tiert, vor oder um 1829: Rheinufermauer mit bauli-
chen Details, Schiffleutenzunft, Salzhaus und Salz-
turm (StAB: Planarchiv G 1, 17; G 3, 139).

— Ansichtszeichnung der Schifflande vom Rhein, unda-
tiert, vor 1829: prazise Darstellung des Panoramas
zwischen Schiffleutenzunft und dem alten Hotel Drei
Kénige sowie der auf der andern Strassenseite lie-
genden Hauserzeile (StAB: Planarchiv G 3, 138).

— Verschiedene Plane des neuen Lagerhauses, um
1829 (StAB: Planarchiv D 1, 268, D 1, 269-273).

- Radierung eines Unbekannten, um 1830 (vor
18397): Blick von der Landseite her auf den Rhein.
Standort: zwischen Lagerhaus und Schiffleutenzunft
(Koelner).

— Kellerplan 1832: Zustand nach Abbruch von Salz-

turm/Salzhaus.

A. Bentz, Aquarell, vor 1839: Blick von der Rhein-

bricke gegen den Salzturm (Hagenbach).

C. Guise, Aguarell, vor 1839: Blumenplatz mit Blick

auf Schifferzunft und Rheintor. Die diinne Stadtmau-

er ist weitestgehend abgebrochen, nur bei der Schiff-
leutenzuntt ist ein kurzer Stummel erhalten (Hagen-
bach).

Plan der Eisengasse-Korrektion, undatiert (vor oder

um 1839): mit den alten und neuen Baulinien, dem

Rheintor und dem sudlich davon gelegenen Neben-

ausgang (Katalog G 17; StAB: Planarchiv B 3, 20).

Radierung eines Unbekannten, um 1840 (nach

18397?): die Schifflande nach dem grossen Umbau,

Blick vom neuen Lagerhaus auf den Brlickenkopf

(Koelner).

— Situationsplan des Gasthofes Drei Konige, undatiert
(um 1842): Eingetragen sind die alten und neuen
Baulinien des Hotels Drei Konige, der offentliche
Durchgang an der Stelle des ehemaligen Salzturleins
und das neue Lagerhaus (StAB: Planarchiv B 3, 18).

— A. Bentz, Aquarell, 1842: Blick auf das Ruinengelan-
de des abgebrochenen Gasthofes Drei Konige und
auf das benachbarte Lagerhaus (Hagenbach).

— Mahlyplan 1845/47: Zustand nach dem Abbruch von
Rheintor, Schiffleutenzunft, Salzhaus, Salzturm und
des alten Hotels Drei Kénige.

— L. Dubois, Aquarell, 1852: Uberschwemmung der
Schifflande beim Rheinhochwasser 1852, Blick vom
Bruckenkopf zum neuen Lagerhaus (Meier).

— Falknerplan 1855/71 (Sektion |, Blatt 1/3, Sektion VI,
Blatt 1, aufgenommen 1869/70, 1867): wie Mahly-
plan 1845/47.

— Loffelplan 1859, kombiniert mit den modernen Bau-
fluchten, 1959: kommentierter Plan mit alter und
neuer Uberbauung im Bereich der Schifflande (Ber-

ger).

Literatur/Quellen

- ASA, N.F, Bd. 2, 1900, 77 f.

— Baur Fritz, «<Aus den Aufzeichnungen des Lohnherrn
Jakob Meyer, 1670-1674», Basler Jahrbuch 1917,
21 7.

- B. Chron., Bd. 4, 435 Z.6; Bd. 5, 1895, 81, 563
(Anm. zu S. 435); Bd. 6, 1902, 33.



- Basler Stadtbilder bis auf Matthaeus Merian den
Alteren MDCXYV, Basel 1895, Blatter | und Il (altestes
Stadtbild), Blatt XI (Hans Bock).

— Berger Ludwig, Die Ausgrabungen am Petersberg
in Basel, Basel 1963, 109-111 Nr. 10-20, Planbei-
lage IIl.

— Blick auf Basel, Panoramadarstellungen von Basler
Kleinmeistern, Ausstellung im Kleinen Klingental,
Basel 1986, 31 (Buchel).

— Blum/Nuesch 1911, 75-81.

- BUB, Bd. 8, 1901, 407 Nr. 518 Il; Bd. 11, 1910, 286
Nr. 248 (Kaufvertrage von Liegenschaften 1759).

— Burckhardt Albert, «Basels bauliche Entwicklung im
19. Jh., Teil I: 1800-1850», Basler Jahrbuch 1901,
265, 269 f.

— Burckhardt L(udwig) A(ugust), Der Kanton Basel,
erste Halfte: Basel-Stadtteil, historisch-geogra-
phisch-statistisches Gemalde der Schweiz, St. Gal-
len und Bern 1841 (Reprint: Genf 1978), 255.

— Fechter 1856, 87.

— Frey Jean Richard, Die Rheinschiffahrt nach Basel,
ZUrich 1926, VI, VII.

— Gross Johann, Kurtze Bassler Chronick, Basel 1624,
1 72.

— Hagenbach 1939, Nr. 36 (Bentz), Nr. 38 (Bentz),
Nr. 45 (Guise).

— Harms 1913, Bd. 3, 261 Z.82.

— Herrliberger David, Neue und vollstandige Topogra-
phie der Eidgenosschaft, Zweyter Teil, Basel 1758,
386 Nr. 254 und 255.

— Heusler 1866, 197 («bei der Krone»).

— Kaufmann 1949, 66 f.

- KDMBS, Bd. 1,21971, 93 Abb. 54 (alt. Stadtbild), 97
Abb. 57 (Bock), 122 Abb. 75 (Merian), Taf. 10
(Morand), 170, 209 Abb. 134 (Entwurf um 1700),
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- KDM BS, Bd. 3, 1941, 11 Abb. 3 (Blichel), 286-288.

- KDM BS, Bd. 4, 1961, 316 Abb. 355 (Buchel).

— Koelner Paul, Die Basler Rheinschiffahrt vom Mittel-
alter zur Neuzeit, Basel 1944, zwischen 74/75
(Heitz), 136 f. und Taf. 8, Taf. 10 (Radierungen um
1839).

— Kolner Paul, Im Schatten unserer gnadigen Herren,
Aufzeichnungen eines Basler Uberreiters, Basel
1930, 102 f., 109, 154 f.

— Meier 1970, Taf. 3 (Dubois).

— Meier Eugen A., Basel in der guten alten Zeit, Basel
1972, 121-123, 146-149.

— Meier 1968, 154.

— Muller 1955, 52, Abb. 1 (alt. Stadtbild).

— Muiller 1956, 51 f.

— Platter 1987, 260 (Burckhardt).

— Schnell Johannes, Rechtsquellen von Basel, Stadt
und Land, 1. Teil, Basel 1856, 631.

— Spreng Johann Jakob, Abhandlung von dem Ur-
sprunge und Altertum der mehrern und mindern
Stadt Basel wie auch der raurachischen und baseli-
schen Kirche, Basel 1756, Teil 1: S. 36, Teil 3: S. 23
Anm. 1 zu § XVI, Teil 4: S. 6.

— StAB, HGB: Blumenrain 16 (1694, Quelle: Bauakten
TT 1); Blumenrain 22 (1710); Blumenrain 24, Verweis

auf Bauakten TT 2 (1796); Rheinsprung 1 «Zur (Gold-
nen) Sonne», Flinfergerichtsprotokoll (1515).

— Streuber Theodor Wilhelm, Die Stadt Basel, histo-
risch-topographisch beschrieben, Basel 0.J. (1854),
261, 344.

— Wackernagel 1911, Bd. 2.1, 399, 453-455, 478 f.

— Wackernagel 1924, Bd. 3, 270.

— Waurstisen 31883, 132, 454, 480.

— Zwinger 1577, 181.

Arch&ologischer Nachweis

Fundstelle Nr. 83: Blumenrain 26. Von den noch ste-
henden Gebauden am Rhein wurde bisher nur ein Haus
von der Basler Denkmalpflege untersucht, dabei konn-
te — ahnlich wie in der St. Johanns-Vorstadt —im Haus-
innern das Fundament einer wohl mittelalterlichen
Hinterfassade nachgewiesen werden. Wahrscheinlich
ist auch im Bereich der Inneren Stadt mit einem all-
mahlichen Hinauswachsen der Hauser zum Rhein zu
rechnen (aufgrund entsprechender Indizien auf dem
Falknerplan fur die meisten Hauser am Blumenrain
anzunehmen).

Zu den oben erwahnten Abbrtichen und zur Umgestal-
tung von Allmendboden siehe Fundstellen Nr. 84-86
(Auswahl). Auf den Abbruch der Hauser von 1759/60
am kleinen Kronengéasslein und die damals vorgenom-
mene Verbreiterung der Gasse durften die Mauerreste
der Fundstelle Nr. 85 zurtickgehen. Schwer zu deuten
sind die verschiedenen vor dem Hotel Drei Kdnige
gefundenen, offenbar recht alten Mauerreste (Fundstel-
le Nr. 84). Verschiedene Fundamente der bei der Eisen-
gasse-Korrektion von 1839 abgebrochenen Hauser
konnten eingemessen werden (Fundstelle Nr. 86).
Befestigungen und Ufermauern: Fundstellen Nr. 87-89.
Die Fundamente des Salzturms wurden 1899 beob-
achtet, jedoch nicht naher beschrieben (Fundstelle
Nr. 87), gleiches gilt fir die Fundamente der Gewerbe-
halle (Fundstelle Nr. 88) und eine wohl friihneuzeitliche
Birsigufermauer unmittelbar bei der Mindung (Fund-
stelle Nr. 89).

Bemerkungen

An der Schifflande, einem bedeutenden Verkehrs- und
Warenumschlagplatz, befand sich beim Rheintor eine
Zollstation. — Die zentrale Bedeutung der Schifflande
wird auch dadurch unterstrichen, dass eine alte Richt-
statte am unteren Blumenrain, am sog. Blumenplatz,
gewesen sein soll (KDM BS, Bd. 3; Spreng; Zwinger). —
Das mittelalterliche Salzhaus diente dem Handel und
Verkauf des Salzes; dort tagte auch der Kriegsrat, die
sog. Heimlicher (Wackernagel; B. Chron.). Vor dem Bau
eines Zeughauses hatte es im 14. Jahrhundert als
Arsenal gedient (Wurstisen; Burckhardt). — Auf einer
kleinen Insel (Sandbank) vor der Schifflande waren im
Jahre 1348 die Juden nach einem Pogrom in ein Holz-
haus gesperrt und darin lebendigen Leibes verbrannt
worden (Wurstisen; Zwinger).
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Rheintor bis Pfalz
(Katalog F bis Nr. 48)

Name

Die Bezeichnung «Rheinmauer» ist eine Schopfung
neuerer Zeit. In &lteren Texten begegnen uns Begriffe
wie «Rheinhaldenmauer» oder «Haldenmauer», womit
wohl die Terrassierungs- und Wehrmauer entlang des
Rheinufers, aber auch andere Terrassierungsmauern
an der Rheinhalde gemeint sein kénnen. Findet sich
hingegen eine genauere Umschreibung wie etwa «der
statt haldmur» (StAB: Bau Z 24, um 1575), wird deut-
lich, dass es sich um die obrigkeitiche Mauer
handelt. Diese Bemerkungen gelten fur sa&mitliche
Rheinmauerabschnitte vom Mdunsterhtgel bis zum
St. Albankloster.

Kurzbeschreibung

Abschnitt Rheintor bis Pfalz-Landfeste. Die Rheinufer-
mauer zwischen dem Haus «zum Kranichstreit» (Rhein-
sprung Nr. 7) und der Landfeste unterhalb der Pfalzter-
rasse ist als Wehr- und Uferschutzmauer anzusprechen
(Burckhardt 1886). Der Mauerabschnitt zwischen dem
Unteren Collegium und dem Rheintor (Katalog F) wird
durch Terrassierungsmauer und die rheinseitigen Fas-
saden der dortigen Hauser gebildet. Die in der Literatur
angeflihrte Entstehungszeit «um 1473» der Rheinmau-
er am Fuss des Munsterhlgels (KDM BS, Bd. 1; Kauf-
mann 1949) — sie geht wohl auf eine falsch verstande-
ne, unklare Formulierung bei Bernoulli (1917) zurlick —
trifft fir diesen Abschnitt sicher nicht zu. Die gezinnte
Rheinmauer ist hier erst zwischen 1592-94 entstanden
(Barth 1987; BUB, Bd. 10). Dartber berichten ver-
schiedene zeitgendssische Quellen (Andreas Ryff ge-
mass Ochs, Bd. VI; Gross 1624). Vorher hatten offen-
bar die massiven Terrassen- und Gebaudemauern an
der Hangkante der Rheinhalde den fortifikatorischen
Anforderungen zu gentgen vermocht. An einzelnen
Stellen, so etwa unterhalb des Hauses Augustiner-
gasse Nr. 1, soll nach der Klage eines Anwohners
(1596) schon 30 Jahre friiher, also bereits in den 1560er
Jahren, eine Mauer entlang des Rheines bestanden
haben (Barth 1987). Interessant ist auch ein Hinweis auf
die Eigentumsverhéaltnisse an der Rheinhalde am Ende
des 15. Jh. Gemass einem Funferurteil betreffend
Rheinsprung Nr. 17 und der nachfolgenden Rats-
erkenntnis war die Rheinhalde «nach Verhérung und
Verlesung einer geschrifftichen Kuntschafft aus dem
Weissen Buch» stddtische Allmend! (Wanner, Bd. 1).

Abschnitt Pfalz-Landfeste und Pfalzterrasse. Auf dem
Plateau des Munsterhtigels — im Bereich des Mlnster-
platzes bzw. der Domfreiheit — dlrfte bereits in der
Spatantike entlang der Hangkante der Rheinhalde eine
Mauer existiert haben, die noch im Mittelalter die
Begrenzung dieses Rechtsbezirkes markierte; Reste
dieser Mauer sind im Bereich des Munsterchores auf
der Pfalzterrasse, der nérdlich davon liegenden Hauser
am Kleinen Minsterplatz (Nrn. 5-8), des kleinen MUn-
sterkreuzganges sowie hinter dem Bischofshof (Ritter-
gasse Nr. 1) angetroffen worden. Die Pfalzterrasse hat
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eher Reprasentationscharakter und weniger fortifikato-
rische Bedeutung, wenngleich sie nach dem Aufkom-
men der Feuerwaffen auch als Stellung fur Geschitze
vorgesehen war und nach der Reformation die profa-
nierte Niklauskapelle als «Stuckhaus» diente (Mdller
1956; Barth 1987).

Baudaten

Abschnitt Rheintor bis Pfalz-Landfeste. Wie aus den
altesten Stadtansichten und den Vogelschauplanen
des 16. Jahrhunderts hervorgeht, war das Ufer am
Fusse des Munsterhugels zwischen Rheintor und Pfalz-
terrasse bis zum Ende des 16. Jahrhunderts weitge-
hend unbefestigt. Erst 1588, nach der Beiziehung des
Strassburger Festungsbaumeisters Daniel Specklin,
befasste sich der Rat mit dem Gedanken, die Uferpar-
tie zu befestigen (Barth 1987; StAB: Bau Z 1 und Plan-
archiv T 1-4). Das Rheinhochwasser von 1589 férderte
die Absicht, hier eine Mauer zu bauen. Die Errichtung
einer gezinnten Rheinmauer erfolgte in den Jahren
1592-94, wie aus vielen Bauinschriften an der Rhein-
mauer und aus zeitgendssischen Berichten hervorgeht
(Ryff bei Ochs; Barth 1987). Die Mauer wurde vom
Unteren Collegium ausgehend rheinaufwarts gebaut.
Die Erbauung der Rheinufermauer in den 1590er Jah-
ren belastete — trotz der Subventionierung der Bau-
kosten durch den Rat — die Anwohner stark, so dass
vielfach Bitten um Nachlass oder Stundungen ausste-
hender Zahlungen an den Rat ergingen (BUB, Bd. 10;
StAB: Bau Z 29, 1594). In den 400 Jahren ihres Be-
stehens musste die Mauer wegen der durch Hang-
rutschungen und die Erosionseinwirkung des Rheines
verursachten Schaden standig erneuert werden. Aus
diesem Grunde weisen die noch bestehenden, heute
ungezinnten Mauerabschnitte unterschiedlichste Mau-
erqualitat auf. Verschiedene Ausgange zum Rhein —im
Katalog wurden nur die alteren, aus dem «Verzeichnis
um 1500~ bekannten naher besprochen (Katalog G 17
und G 18) — sind entweder beim Bau der Mauer im aus-
gehenden 16. Jahrhundert oder wenig spater entstan-
den.

1575 soll die «quadermurem under dem Brunnen,
welich quader vorher gfallen ist» verbessert worden
sein; damit sind wohl der Brunnen an der Augustiner-
gasse und die Dole beim Rheintlirlein Katalog G 18
sowie das rheinaufwérts davon schon vor 1592 beste-
hende Teilstick der Rheinmauer (siehe oben unter
«Name») gemeint. Ausserdem war die Mauer unter
dem Unteren Collegium mancherorts beschéadigt
(StAB: Bau Z 24).

Am Ende des 16. Jahrhunderts scheint der Rhein sei-
nen Lauf stérker in Richtung Grossbasler Ufer verlegt zu
haben, so dass der sogenannte Eselweg, ein unterhalb
der Rheinhalde auf den Kiesbanken der Uferzone zwi-
schen St. Alban und dem Rheintor verlaufender natdrli-
cher Weg, weggeschwemmt wurde (Zwinger 1577:
«via ripensis ad D. Albanum»; Spreng 1756; Fechter
1856; Burckhardt 1886; Burckhardt 1907).

Beim Unteren Collegium wurde die Rheinmauer mit
Baselwappen bemalt (KDM BS, Bd. 1).



Pfalz-Terrasse. Die obere, d.h. der Hangkante des
Munsterhlgels folgende «Rheinhaldenmauer», soll
gemass Bernoulli beim Bau des romanischen Munster-
chores durchschlagen worden sein, was aber nirgends
bei Grabungen beobachtet werden konnte; Bernoullis
Begriindung fur eine schon in der Mitte des 13. Jahr-
hunderts vorhandene Pfalzterrasse féllt deshalb dahin
(Bernoulli 1917). Seit 1947 konnte bei verschiedenen
Grabungskampagnen auf der Pfalzterrasse — ausser-
halb des Munsterchores — der Nachweis erbracht wer-
den, dass hier bereits in karolingischer Zeit eine Krypta
unmittelbar Uber dem Steilufer an prominenter Stelle im
Bereich der nachmaligen Pfalzterrasse bestanden hat-
te (Reinhardt 1947). Das Munsterhlgelplateau wies an
dieser Stelle offenbar eine natlrliche Ausbuchtung auf.
Heute wird allgemein angenommen, dass bereits um
1330 eine bis zur Hohe des Munsterplatzes aufge-
schuttete Pfalzterrasse vorhanden war (Barth 1987;
Stehlin und Wackernagel 1895).

Pfalz-Landfeste. Die Landfeste unterhalb der Pfalzter-
rasse ist nicht primér als Landestelle fur Schiffe erstellt
worden, sondern war als Schutz fUr die 1346 und 1502
teilweise eingesturzte Pfalzterrasse, spéater auch — ab
1592-94 (Bau der Zinnenmauer und der Turme) — zur
Verteidigung des Rheinufers gedacht. Aus den von
Waurstisen zusammengetragenen, heute nicht mehr er-
haltenen Fabrikrechnungen der Munsterbauhttte er-
fahren wir fir das Jahr 1503: «Unnd als am Mitten
gegen der Pfaltz im Rhein ein tief Loch ist, und die
ligend Maur underfressen, hatt man vil Stein, Sand
Ruchstein, vil Karren voll drein flren lassen, dz ein Stad
werd am Rhein (Wurstisen Analecta S. 73Y; Stehlin/
Wackernagel 1895). Die Uber einen Monat dauernde
Sicherung der Fundamente der Pfalzterrasse im Jahre
1467 konnte den erneuten Einsturz 1502 nicht verhin-
dern (B. Chron., Bd. 4). So entstand wohl schon zu
Beginn des 16. Jahrhunderts die Landfeste, die aller-
dings erst auf den Merianplanen des frihen 17. Jahr-
hunderts dargestellt ist. Anlasslich einer Inspektion der
«Haldenmauer» im Jahre 1575 wurde unter anderem
festgestellt: «ltem zuo oberst an der Landfeste an der
Pfaltz, das man der Jaren niiw gemacht hat, facht dass
Wasser do an, den quader muren vornen in zuo griblen,
das es lichtlich mocht hinder den Bauw kommen»
(StAB: Bau Z 24; Barth 1987). Hier waren also erneut
Sanierungsarbeiten noétig. Den Grundherrn, den Bi-
schof und das Domstift zu bewegen, die bendtigten
Mittel bereitzustellen, war fur den Rat allerdings keine
einfache Angelegenheit, wie der 1570 verfasste Mahn-
brief betreffend Beitragszahlungen des Domstiftes an
die Kosten der Instandstellung der Mauer «an der Pfalz
vnden by dem Reyn» illustriert (StAB: Bau M 5,
19.2.1570; Barth 1987). Diese Arbeiten sollen ohne
Wissen des Domstiftes erfolgt sein, weshalb sich das
Domstift schwer tat mit der Bezahlung. In einer Aufstel-
lung Uber «<Mangel und gebrest der Rheinhalde nach»
vom Juli 1691 wurde erneut die Unterspllung der
Pfalzterrasse beflirchtet (StAB: Bau Z 24; Barth 1987).
Am 20.3.1594 legte schliesslich Peter Abraham, Stein-
metzmeister, dem Kleinen Rat «den vorhabenden buw

der Zinnen und Thurnmen desglychen d(er) Schutte
halb(en) [gemeint ist der von Hans Heinrich Glaser 1642
dargestellte Schuttkannel; KDM BS, Bd. 3] an der)
Pfallz» vor, dessen Ausfihrung beschlossen wurde
(Barth 1987). Betreffend Aufwendungen fir den Bau
der Landfeste in den Jahren 1592/93 liegt ein «Uber-
schlag der Baukosten» vor (StAB: Bau Z 24).

Abbruch

Der gesamte Rheinmauerabschnitt ist bis auf den in der
Mitte des 19. Jahrhunderts abgebrochenen Zinnen-
kranz und den Turm Nr. 46 heute noch erhalten.

Pléne/Abbildungen

- Altestes Stadtbild, Kopien des nicht mehr erhaltenen
Originals aus dem Ende des 15. Jh. (Muller 1955,
Abb. 1; Basler Stadtbilder, Blatter | und Il; &ltestes
Stadtbild = Meier 1968, 9): keine Rheinmauer, nur die
Pfalzterrasse ist dargestellt.

— Schedelplan 1493: nur baumbestandene Uferzone.
Die Pfalzterrasse ist als halbrunde Bristungsmauer
auf einem steilen Felskopf dargestellt.

— Munsterplan 1538, Munster/Deutschplan 1549,
Cherlerplan 1577: keine Rheinmauer abgebildet.

— Merianplane, Aquarell und Kupferstiche 1615/17,
1642/54: Bis zur Pfalz-Landfeste durchgehende,
gezinnte Rheinmauer dargestellt; bei den TUrmen der
Landfeste ist unterhalb des Zinnenkranzes jeweils
eine Schllsselscharte pro Turm vorhanden (auf dem
Aquarell nur angedeutet, auf dem Stich gut erkenn-
bar). Auch die Merian zugeschriebene Vorzeichnung
des Grossbasler Rheinufers (2. Jahrzehnt 17. Jh. ) flr
«Basel im Prospect» (Merian 1642/54) zeigt diese
Details (KDM BS, Bd. 1).

— H.H. Glaser, Radierung, 1642 (KDM BS, Bd. 3): Blick
vom Kleinbasler Ufer auf die Pfalzterrasse und das
Munster. Der ganze Mauerabschnitt ist gezinnt dar-
gestellt; die Tirme weisen alle gebdschte Zinnen auf.
Bei Turm Katalog Nr. 48 glaubt man zwei kleine
rechteckige Schartendffnungen unterhalb des Zin-
nenkranzes zu erkennen. Hinter der Rheinmauer
tdrmt sich unterhalb des Kénnels in der Pfalzterrasse
ein Schuttkegel auf, Abraum von der sogenannten
«Cloac» oder des «Steins unter der Linden» (Steh-
lin/Wackernagel 1895) auf dem Munsterplatz (siehe
Pfalz).

— Urb/Scheffler/Lotes/Engelbrecht/Vind, kolorierter
Kupferstich, um 1700 (StAB, Bildersammlung; Meier
1975): Gesamtansicht Basels aus der Vogelschau
von Osten.

— E. Blchel, «Das Munster zu Basel, gezeichnet von
der Rheingass der mindern Statt, A° 1739» (KDM
BS, Bd. 5).

— E. Blchel, Ansicht des Grossbasler Rheinufers, vor
1738: Der entsprechende Abschnitt mit der Darstel-
lung der Pfalz ist leider nur mit Bleistift gezeichnet
und ungenau skizziert.

— E. Bichel, Ansicht von Basel und Kleinbasel,
getuschte Federzeichung, vor 1747 (StAB; KDM BS,
Bd. 1): Vorzeichnung der unten beschriebenen An-
sicht.
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— E. Blchel, Ansicht der Stadt Basel von Norden,
lavierte Federzeichnung, 1746 (Privatbesitz Bottmin-
gen; Basler Kleinmeister): Die Schalentirme sind
etwas massig dargestellt; bei Turm Katalog Nr. 46 ist
in der Rheinmauer ein Toérlein zu erkennen, das auf
die vorgelagerte und mit Geblsch bewachsene
Landfeste flhrt (ohne Katalog-Nr.); der Abschnitt der
Rheinmauer an der Landfeste weist hier nur bei Turm
Katalog Nr. 48 Zinnen auf.

— E. BUchel, Das Basler Mlnster und die Pfalz, lavierte
Federzeichnung, vom Kleinbasler Brlickenkopf her
gesehen, um 1760: bei der Landfeste sind nur die
Turme Katalog Nr. 46 und 47 zu sehen, der dritte
Turm ist durch GebuUsch verdeckt; im zinnenlosen
Mauerabschnitt ist bei Turm Katalog Nr. 46 das
etwas Uberhoht dargestellte, rundbogige Torlein gut
zu erkennen (ohne Katalog-Nr.).

— Burgerhaus der Schweiz, Bd. 22, Taf. 101,8: Schnitt
durch die Terrassierungen der Rheinhalde unterhalb
des Augustinerhofes (Augustinergasse 19).

Literatur/Quellen

— Barth 1987, 149-158.

- B. Chron., Bd. 4, 1890, 350.

— Basler Kleinmeister zur Zeit Isaak lIselins, 1728-
1782, Basel 1977, 32 Abb. 14 (Ausschnitt).

— Basler Stadtbilder bis auf Matthaeus Merian den
Alteren MDCXV, Basel 1895, Blatter | und II.

— Bernoulli 1917, 73, 83.

— Burckhardt 1886, 70.

— Burckhardt Albert, «Eine Kleinbasler Chronik des
18. Jahrhunderts», Basler Jahrbuch 1907, 221.

- BUB, Bd. 10, 1908, 618 f. Nr. 633.

— Fechter 1856, 104.

— Gross Johannes, Kurtze Bassler Chronick, Basel
1624, 224 f.

— Kaufmann 1949, 48.

- KDM BS, Bd. 1, 21971, 123 Abb. 76 (Merian), 165,
195, 280, 743 (Nachtrag 1971) sowie Abb. 126 und
127.

- KDM BS, Bd. 3, 1941, 2 Abb. 1.

- KDM BS, Bd. 5, 1966, 419 Abb. 510.

— Meier 1971, 22 ff.

— Meier Eugen A. (Hrsg.), Basel — eine illustrierte Stadt-
geschichte, Aarau 1975, 127 und Umschlagbild.

— Muiller 1956, 56.

— Ochs, Bd. VI, 522.

— Reinhardt Hans, «Die Ausgrabung einer karolin-
gischen Krypta hinter dem Munster», BZ 51, 1952,
8-20.

— Spreng Johann Jakob, Abhandlung von dem Ur-
sprunge und Altertum der mehrern und mindern
Stadt Basel wie auch der raurachischen und base-
lischen Kirche, Basel 1756, Teil 1, S. 35.

— StAB: Bau Z 24; Bau Z 29.

— Stehlin Karl und Wackernagel Rudolf, Baugeschich-
te des Basler Minsters, Basel 1895, 258; 259 Anm.
4; 340.

— Wanner Gustaf, Hauser — Menschen — Schicksale,
Bd. 1, Basel 1985, 75 f.

214

— Waurstisen Christian, Analecta S. 73, Universitatsbi-
bliothek Basel, Signatur \ Il 14.
- Zwinger 1577, 180.

Archéologischer Nachweis
Fundstellen Nrn. 92-95.

Bemerkungen

Das vorliegende Inventar behandelt eigentlich die
Rheinufermauer. Die im Zusammenhang mit der Pfalz-
terrasse eingeflochtenen Hinweise auf eine altere Be-
festigung entlang der Plateaukante der Rheinhalde
mussen hier gentgen. Es ist vorgesehen, im Rahmen
der Berichterstattung Uber die Grabungen auf der Pfalz
(1988/48) (UJbAB 1991) differenzierter darauf einzu-
treten.

Betreffend Beteiligung des Rates an den Kosten des
Mauerbaues von 1592-1594 vgl. die Angaben zum
folgenden Mauerabschnitt.

Bischofshof bis Harzgraben

Name
Rheinmauer, Haldenmauer etc.; vgl. Mauerabschnitt
Rheintor-Pfalz.

Kurzbeschreibung

Das kurze Teilstick zwischen Pfalz-Landfeste und
Rheinttrlein G 19 unterstand eigentlich dem Basler
Domstift, das sich nach der Reformation mit Beitrags-
zahlungen fUr den Bau und Unterhalt der Rheinmauer
schwer tat (Barth 1987). Die Aufforderung des Rates,
die ausstehenden Kosten zu begleichen, fruchteten
wenig und nur mit Mihe konnte das Geld eingetrieben
werden. Der Inhalt einer Quittung von Bischof Chri-
stoph vom 30. Dezember 1594 soll dies illustrieren: «...
800 fl, indem sy, Burgermeister und Rat, an solchem
jarzinss der 2000 fl. ettwas bauwcosten, so sy ... an
der Rheinmaur underhalben des bischoflichen hoffs
... aussgeben, abzuziehen ... begehren ...» (BUB,
Bd. 10).
Die Mauer bis zu Katalog G 19 war, wie der Abschnitt
unterhalb der Landfeste bis zum Unteren Collegium,
mit Zinnen bestuckt (Merianplane) und ragte nur weni-
ge Meter Uber das Gestade. Beim Rheinttrlein Katalog
G 19 endete offenbar der ehemals dem Bischof unter-
stellte Mauerabschnitt; die unterhalb der ehemals
kleineren Gartenterrasse des Ramsteinerhofes (Ritter-
gasse Nr. 17) — noch vor der Errichtung des Barock-
baues (1728) mit der grossen Gartenterrasse (Merian-
plan 1615/17) — gelegene Partie der Rheinhalde scheint
allerdings noch zum Garten des Bischofs gehort zu
haben (Blrgerhaus, Bd. 22).

Auch dieser Abschitt von der Landfeste bis zum
Hohenfirstenhof wurde zwischen 1592-94 erstellt
(Ochs, Bd. VI zitiert dazu den Zeitgenossen Andreas
Ryff: «vom Collegium bis an die Pfalz und vor des
Bischofs Hof hinauf bis an den flrstlichen Hof» =
Hohenfirstenhof, Rittergasse Nr. 19). Die Kosten fir den



Bau der Rheinmauer mussten von den Anwéandern zu
zwei Dritteln selbst bezahlt werden, den Rest Uber-
nahm die Obrigkeit (Ochs, Bd. VI; Barth 1987; BUB,
Bd. 10).

Der sogenannte «Seitengraben», ein vom antiken
Wehrgraben abzweigender, das Areal des Ramsteiner-
hofes abgrenzender mittelalterlicher Graben, soll hier
nicht weiter zur Sprache kommen (Moosbrugger 1973;
Berger 1981).

Beim Abschnitt zwischen dem Rheintlrlein G 19 und
Turm Nr. 49 oder Nr. 50 handelte es sich — sieht man
von den rheinseitigen Mauern der Hauser am unteren
Rheinsprung neben dem Rheintor (Katalog F) ab — um
den altesten Teil der Rheinmauer entlang des Minster-
hlgels.

Auf dem Cherlerplan (1577) ist — mit Ausnahme der
Rheinmauer bei St. Alban - lediglich dieser Rhein-
mauerabschnitt abgebildet. Hingegen ist er weder auf
dem Minsterplan (1538) noch auf dem Minster-/
Deutschplan (1549) eingezeichnet. Wie weiter oben
schon erwogen wurde, winkelte vermutlich die Innere
Stadtmauer beim Viereckturm an der Hangkante der
Rheinhalde am Harzgraben (Gartenkanzel; siehe Harz-
grabenschanze Katalog Nr. 51) nach Nordwesten um
und folgte dieser Hangkante, um dann das unterhalb
des Hohenfirstenhofes (Rittergasse Nr. 19) gelegene,
heute terrassierte Areal in die Stadtbefestigung mitein-
zubeziehen (Helmig 1988). Der vom erwahnten (Eck)-
Wehrturm abzweigende hangparallele Mauerzug ist
noch in der unterhalb des Turmes sich befindenden
kunstlichen Grotte sowie auf alteren Planen fassbar
(Falknerplan 1855/71; StAB: Planarchiv | 12, 29).
Jedenfalls muss dieser Mauerabschnitt bereits im
16. Jahrhundert bestanden haben, da die Deutsch-
herren als Grundeigentimer des Areales 1546/47 «an
der Muren vnden am Rhin» flr eine betrachtliche
Summe Quadersteine ersetzen liessen (Barth 1987).
Wenn wir zudem davon ausgehen, dass die von
Emanuel Blchel skizzierten Zinnen mit den Wappen
zweier Landkomture aus der Zeit von 1482/83-1517
und 1549-1577 (Helmig/Jaggi 1988) tats&chlich von
der Rheinufermauer stammen, so deutet dies mit dem
sich im Innern der Brustungsmauer heute noch befin-
denden Stein mit der Jahrzahl 1504 (KDM BS, Bd . 3)
auf eine Entstehungszeit des Mauerabschnittes allen-
falls noch im spateren 15. Jahrhundert hin. Vielleicht
wurde dieser Abschnitt tatsdchlich in der Zeit «um
1473» errichtet, ein Zeitpunkt, der von der Lokalfor-
schung lange als Baudatum der gesamten Rhein-
mauer angesehen wurde (KDM BS, Bd. 1; Kaufmann
1949).

Baudaten

Daniel Bruckner berichtet: «<Am 7. dieses Monats (Juli
1589) baute der Bischoff die Rheinhalde hinter den
Bischofflichen Gebauden» (Bruckner bei Wurstisen
81883), ohne dass wir daraus konkret auf Baumass-
nahmen an einer Rheinmauer schliessen kodnnten.
Bekanntlich bedrangte der Rhein mit einem Hochwas-
ser in diesem Jahr die Grossbasler Uferzone stark
(Barth 1987). Der Bau der durchgehenden Rheinmauer

unterhalb des Munsterhtgels erfolgte 1592-94 (Ochs,
Bd. VI; Barth 1987) und zwar «als Beschliessung der
Stadt aller Orten unzerbrochen» und «zur Sicherheit
der an der Halden liegenden Gebaude» (Bruckner bei
Wurstisen 31883). Interessant ist Uiberdies eine weitere
Bemerkung Bruckners, in der er den bereits an anderer
Stelle erwahnten Eselweg (siehe Katalog G 21 und den
Mauerabschnitt Rheintor-Pfalz) hier als einen «den
Zinnen nach ... offenen Weg» erwahnt, der den Wacht-
patrouillen zwischen Muhlenberg/Lindenturm (Katalog
Nr. 62) und dem Unteren Collegium (d.h. bis zum
Rheintor) als Rondenweg gedient haben soll; es bleibt
allerdings offen, ob die Ronde innerhalb oder doch
wohl eher ausserhalb der Rheinmauer — auf dem
Schotter der Uferzone — lag. Der gleiche Weg wird in
einer Eingabe von 1690 als «der gemeine Weg von
St. Alban biB gegen der Rheinbruckhen» bezeichnet
(StAB, Bau Z 29: 29.3.1690; Barth 1987). Immerhin
liegt hier ein Beleg fir eine Ronde entlang dem Gross-
basler Rheinufer vor, die von Barth (1987, 156) abge-
lehnt worden war. Auf einem Plan des 18. Jahrhun-
derts, einem Schnittplan durch den Harzgraben (StAB:
Planarchiv), finden wir Ubrigens auch noch die Bezeich-
nung «Rondengang am Rhein».

Den Turm Katalog Nr. 49 haben wir als spates Bauwerk
aus dem 15./16.Jahrhundert, den «Brunnenturm» (Ka-
talog Nr. 50) am Harzgraben als noch jlinger eingestuft.
Im allgemeinen wird der dazwischenliegende Rhein-
mauerabschnitt als Teil der hochmittelalterlichen Inne-
ren Stadtbefestigung angesehen (Muller 1956; Barth
1987).

Der Harzgraben bildete den Abschluss der Inneren
Stadt, der sogenannten «civitas». Unsere Vorbehalte
betreffend Verlauf der Inneren Stadtbefestigung am
Harzgraben, entlang der abschissigen Rheinhalde,
haben wir bereits oben skizziert. Lange Zeit muss der
Graben bei Turm Katalog Nr. 50 ohne Grabenab-
schlussmauer am Rheinbord geendet haben. Eine sol-
che kann andeutungsweise auf dem Cherlerplan (1577)
vermutet werden. Die Merianplane (1615/17, 1642/54)
zeigen unterschiedliche Darstellungen: eine Grabenab-
schlussmauer mit aufgesetztem Hauschen und Strebe-
pfeiler(n) aus grossen Blocken, die nordwestlich davon
mit einem niedrigen gezinnten Teilstick an den «Brun-
nenturm» (Katalog Nr. 50) anschliesst (1615/17) und in
Richtung St. Alban als abgebrochener Mauerstumpf
ohne weitere Fortsetzung nach Stdosten endet (1642/
54 sowie Vorzeichnung dazu). Wohl in dieser Anlage
vermutete Muller (1956, 49) eine «rechteckige Bastei»;
wir mdchten eine solche Anlage eher weiter hangwarts
annehmen, wie dies auf Merians «Basel im Prospect»
(1642/54) dargestellt zu sein scheint (vgl. Helmig 1988).
Um 1808 wurde der in mehreren Stufen terrassierte
Harzgraben (StAB: Planarchiv) aufgeschuttet und eine
rechteckige Terrasse, die sogenannte Harzgraben-
schanze, mit Promenade gestaltet. Eine 1854 einge-
richtete Fahre stellte die Verbindung zu Kleinbasel her,
bevor die Wettsteinbriicke gebaut wurde (Meier 1971).
Die Harzgrabenterrasse verschwand in den spaten
1870er Jahren beim Bau des Grossbasler Bricken-
kopfes.
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Abbruch
Noch vorhanden.

Pléne/Abbildungen

— Cherlerplan 1577.

— Merianplane 1615/17, 1642/54 sowie die Merian
zugeschriebene Vorzeichnung fir «Basel im Pro-
spect» (Heman 1986 oder KDM BS, Bd. 1, 21971,
123 Abb. 76).

- J.H. Glaser, Kupferstich, 1642 (KDM BS, Bd. 3)
Landfeste mit Rheinmauer unterhalb der Pfalzter-
rasse.

— E. Blichel, Federzeichnung (KDM BS, Bd. 3): Ansicht
des Grossbasler Rheinufers.

— E. Blichel, Bleistiftzeichnung (KDM BS, Bd. 3): Blick
von der Pfalz in Richtung St. Alban.

— Schnitt durch den Harzgraben. Plan des 18. Jahr-
hunderts mit verschiedenen Terrassierungsmauern
im ehemaligen Harzgraben und vor allem der Be-
zeichnung «Rondengang am Rhein». StAB: Plan-
archiv B 3, 25.

— Kellerplan 1832.

— Mahlyplan 1845/47: stark gedrangte Darstellung.

— StAB: Bildersammlung Schneider, vor 1854: Gross-
basler Ufer am Harzgraben.

— (Candidat) H. Weiss, vor 1856 (KDM BS, Bd. 3;
Wanner 1965): Ansicht der Harzgrabenterrasse und
der Deutschordenskommende von Kleinbasel her.

— Loffelplan 1857/62.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion V, Blatt 5).

— Vgl. auch die Angaben zu den Tlrmen sowie zur
Harzgrabenschanze (Katalog Nrn. 46-50).

Literatur/Quellen

— Barth 1987, 149 ff.

— Berger Ludwig, Archaologischer Rundgang durch
Basel, Arch&ologischer FUhrer der Schweiz 16, Basel
1981, 13.

— BUB, Bd. 10, 1908, 583 Z. 39, 618 f. Nr. 633.

— Burgerhaus der Schweiz, Bd. 22, XL Abb. 26.

— Helmig 1988, 27 ff.

— Helmig/Jaggi 1988, 139 Abb. 17.

— Heman 1986, 84 f.

— Kaufmann 1949, 48.

- KDM BS, Bd. 1, 21971, 123 Abb. 76, 165, 230.

- KDM BS, Bd. 3, 1941, 2 Abb. 1, 65 Abb. 27 und
Abb. 28, 322 Abb. 176, 330.

— Meier 1971, 16 ff.

— Moosbrugger, BZ 73, 1973, 266 ff.

— Mdller 1956, 10, 49, 57.

— Ochs, Bd. VI, 522.

— Wanner 1965, 69.

— Wurstisen 31883 (Bruckners Zusétze), 482, 487.

Archéologischer Nachweis

Fundstellen Nrn. 94-97. — Fundstelle Nr. 96 betrifft die
hypothetische Rheinhaldenmauer, die als éltere hoch-
mittelalterliche Befestigungslinie angesehen werden
kann.
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Bemerkungen

Im Harzgraben befand sich auf der Seite der Konter-
mauer, etwa gegenuber dem Wehrturm der Inneren
Stadtmauer (heute: Gartenkanzel), ein Stuckhaus, wie
aus einem Plan hervorgeht (StAB: Planarchiv B 3,25).
Dort wurden nach einer Aufstellung von 1648 einige
Feldstlicklein, d.h. kleine Geschitze, aufbewahrt
(Mdller 1956).

Harzgraben (exklusive) bis Lindenturm

Name
Kein Name bekannt (Rheinhalde).

Kurzbeschreibung

Es gilt zwei Wehrmauern oder Wehrmauerabschnitte
zwischen Harzgraben und Lindenturm zu unterschei-
den:

a) eine Mauer mit gestuften Zinnen und Schartenoff-
nungen vom Lindenturm bis oberhalb des Muhlen-
bergs, die hier an die rheinseitigen Mauerfronten der
Hauser und Terrassen der (innern) St. Alban-Vorstadt
anschliesst.

b) eine Wehrmauer entlang dem Rheinufer zwischen
Harzgraben und Lindenturm.

Mit dem Mauerabschnitt am Rhein (b) wurde die letzte
noch bestehende Llucke in der Rheinuferbefestigung
geschlossen. Entsprechend dem im 17. Jahrhundert
aufkommenden Festungsbauwesen hat dieser Mauer-
abschnitt sein besonderes Geprage erhalten. Es han-
delt sich nicht mehr um einen einfachen, den Ufersaum
in ungebrochener Linie begleitenden Mauerzug, son-
dern um eine («vaubanartig») ségeférmig in vier Teil-
stlcken gestaffelt errichtete Mauer, die an jeder der vier
in den Rhein vorspringenden Ecken einen Scharwacht-
erker aufwies (Falknerplan). Am deutlichsten ist dieser
Mauerabschnitt von Blchel dargestellt worden; Abbil-
dungen aus der Frihzeit dieser Befestigung, d.h. aus
dem letzten Viertel des 17. Jahrhunderts, konnten kei-
ne beigebracht werden. Mauer (b) setzte unmittelbar
bei Turm Katalog Nr. 50, d.h. am unteren Ende des
Harzgrabens, an und reichte bis zur Mitte der rheinsei-
tigen Fassade des Lindenturmes (Katalog Nr. 52).

Baudaten

Was die «bergseitige» Mauer (a) angeht, so mdchten
wir den Abschnitt am MUhlenberg noch dem 15. Jahr-
hundert zuweisen. Vielleicht ist sie gleichzeitig mit dem
Lindenturm entstanden, also wohl in den 80er Jahren
des 15. Jahrhunderts, denn die Mauer ist auf den fri-
hesten zuverlassigen Planen (MUnsterplan, Minster/
Deutschplan, Cherlerplan) Gberall eingezeichnet. Fri-
her durfte sie wohl kaum zu datieren sein, auch wenn
fUr das Jahr 1102/03 die Erwahnung eines oberen (Klo-
ster-)Tores («porta superior»: BUB, Bd. 1) am Muhlen-
berg Uberliefert ist, das im altesten Zinsbuch von 1284
(StAB: St. Alban Da) als «arcus lapideus» bezeichnet
wird (Helmig 1990).

Schon Daniel Specklin hatte 1588 die Befestigung der
gesamten Rheinfront angeregt und damit vor allem die



Uferzone gemeint; als Folge davon waren jedoch «nur»
die Mauerabschnitte zwischen Unterem Collegium bis
zum Hohenfirstenhof oberhalb der Landfeste bei der
Pfalzterrasse errichtet worden (1592-94).

Das Bauamt regte 1675 an, dass «die Beschlissung der
gantzen Rheinhalden von dem Harzgraben an biB an
den Lindenthurm vermitelst einer durchgehenden
Mawren» von ca. 1000 Schuh Lange, 12 Schuh Héhe
«gleich als die Innern seind, mit Zinnen» vorgenommen
werde (Barth 1987; StAB: Bau Z 24). Im April 1676
erging das «Verding wegen der Mauer an St. Alban
Rheinhalden, vom Lindenthurm, biB an den Harz-
graben» (StAB: Bau Z 24). Unter den Dokumenten be-
finden sich Berechnungen, Schnitte, Skizzen und eine
aquarellierte perspektivische Projekt-Ansicht, auf der
Masse flr den Bau eingetragen sind.

1677 ist von einem «Bogen zum Lindenturm» die Rede
(StAB: Bau Z 24); damit durfte das am Muhlenberg
bergseitig an den Anbau des Lindenturms angebaute
rundbogige Torlein gemeint sein, das sich in der élte-
ren, den Muhlenberg hinansteigenden Wehrmauer (a)
befand und das wir beim Mullertirlein (Katalog G 21)
schon erwahnten.

Abbruch

Der Mauerabschnitt am Rhein blieb bis zum Bau des
St. Alban-Rheinweges in den 80er Jahren des 19. Jahr-
hunderts zumindest teilweise erhalten und ist auf dem
Loéffelplan und dem Falknerplan noch eingetragen, fehlt
allerdings bereits auf der Darstellung bei Mahly und
erstaunlicherweise auch auf dem Ryhinerplan. Wie aus
dem Bild von J.J. Schneider aus dem Jahre 1874
(StAB: Bildersammlung) und den Zeichnungen von
Meyer-Kraus zu schliessen ist, erfolgte der Abbruch
wohl gleichzeitig mit dem Lindenturm und der Wehr-
mauer am Muhlenberg um 1838/39. Die Mauer blieb
bis zur Gestaltung der Rheinhalde zumindest als nied-
rige Bristung erhalten (Meyer-Kraus).

Pléane/Abbildungen

— Munsterplan 1538, Munster/Deutschplan 1549,
Cherlerplan 1577: Mauer (a) entlang des Muhlen-
bergs Uberall eingezeichnet.

— E. Blchel, Ansicht des Grossbasler Rheinufers, vor
1738 (KDM BS, Bd. 3).

— Ryhinerplan 1784/86: Rheinmauer (b) nicht abgebil-
det!

— Mahlyplan 1845/47: Mauer (@) am Muihlenberg mit
Scharwachterker oberhalb des Lindenturmes noch
erhalten; Rheinmauer (b) fehlt bereits!

— Loffelplan 1857/62: Mauer am Muhlenberg (a) abge-
brochen; Rheinmauer (b) noch eingetragen.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion V, Blatter 7 und 14).

— StAB: Bildersammlung Schneider Nr. 4, 1874.

— Vgl. auch die Angaben bei Katalog 51-52 und G 21.

Literatur/Quellen

- Barth 1987, 152, 155.

- B. Chron., Bd. 1, 1872, 161 Z.6.
- BUB, Bd. 1, 1890, 15, Nr. 15 Z.3.
— Burckhardt 1886, 70.

— Burckhardt-Finsler Albert, «Eine Kleinbasler Chronik

des 18. Jahrhunderts (Wilhelm Linder)», Basler Jahr-

buch 1907, 221.

Helmig Guido, «Neue Erkenntnisse zur Befestigung

der inneren St. Alban-Vorstadt, Malzgasse 2, 1989/

33, und St. Alban-Vorstadt 38 (A), 1990/36», im vor-

liegenden JbAB.

KDM BS, Bd. 3, 1941, 65 Abb. 27.

Spreng Johann Jakob, Der mehrern Stadt Basel

Ursprung und Altertum, Basel 1756, 35.

— StAB: Bau Z 24, 16.4.1675; Klosterachiv, St. Alban
Da.

— Zwinger 1577, 180.

Archéologischer Nachweis

Fundstelle Nr. 98. Reste der Mauer am Muhlenberg
(@) und Teile des Lindenturmes (Katalog Nr. 52) sowie
des bergseitigen Anbaues wurden in einem Leitungs-
graben gefasst. Ausserdem konnten Mauerreste im
Fahrbahnbereich des Muhlenberges freigelegt werden,
die zu einer jingeren Mauer gehdrten, die vielleicht von
einer Gelandestufe vor der Korrektion des Muhlenber-
ges im 19. Jahrhundert stammen.

Bemerkungen

Fur das Jahr 1540 wird berichtet, dass man wegen des
anhaltend trockenen Wetters von «oberthalb von der
Sunnen (Rheinsprung 1) bisz zu sant Alban» im Rhein-
bett trockenen Fusses gehen konnte (B. Chron.). Auch
Zwinger (1577) und nach ihm Spreng (1756) und
Burckhardt (1886) erwahnen diesen im 16. Jahrhundert
«vor wenigen Jahren noch gebréuchlichen Weg nach
St. Alban». Zu diesem «Eselweg» und dem Mudillertirlein
beim Lindenturm vgl. Turm Katalog Nr. 52 und G 21
sowie den Mauerabschnitt Rheintor—Pfalz.

St. Alban-Tal

Name
Kein spezifischer Name bekannt. In den Akten oft nur
als «<Rheinmauer» erwahnt (StAB: Bau Z 28).

Kurzbeschreibung

Mauerabschnitt zwischen den Letzitirmen (Katalog
Nrn. 1 und 1a) und dem Lindenturm (Katalog Nr. 52):
dazu gehdren die beiden Teichauslasse Katalog W 14
und W 15, die Grabenentwasserung Muhlegraben
Katalog W 16 sowie das Rheinturlein Katalog G 22 und
ein Mauerdurchbruch aus dem 19. Jahrhundert unter-
halb des Lindenturmes (Katalog Nr. 52).

Baudaten

Auch hier gilt es drei Teilstlicke zu unterscheiden: die
eigentliche Klostermauer zwischen Lindenturm (Kata-
log Nr. 52) und Klosterschwibbogen (Katalog Nr. 53),
den Abschnitt zwischen Schwibbogen, hinterem Teich-
auslass (Katalog W 15) und den Letzitirmen (Katalog
Nr. 1 und 1a) sowie — als letzten Abschnitt — die erst
1676 entstandene Grabenabschlussmauer mit dem
Ausseren Letziturm (Katalog Nr. 1a).
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Die Mauer zwischen dem vorderen Teichauslass (Kata-
log W 14) und dem Inneren Letziturm (Katalog Nr. 1) ist
wohl frihestens beim Bau der Ausseren Stadtmauer im
letzten Drittel des 14. Jahrhunderts, also nach 1362,
erbaut worden.

Das Teilstick zwischen dem Klosterschwibbogen
(Katalog Nr. 53) und dem Lindenturm (Katalog Nr. 52)
konnte allenfalls bereits aus dem 13. Jahrhundert stam-
men und diente urspringlich wohl als Einfassung der
Klausur des St. Alban-Klosters. Spatestens um 1480
fuhrte ein Rheinhochwasser zum Bau einer Ufermauer,
die wohl eher Schutz vor weiteren Hochwassern bot
und weniger als Befestigungsmauer anzusehen ist
(Wackernagel 1911). In den 1480er Jahren dirfte zu-
sammen mit dem Bau des Lindenturmes (BUB, Bd. 9)
der Mauerabschnitt entlang des MUhlenberges bis zur
(oberen) inneren St. Alban-Vorstadt gebaut worden
sein.

Im Ubrigen finden sich keine Angaben zu einer Rhein-
mauer im St. Alban-Tal noch vor Beginn des Baues der
Ausseren Stadtmauer! Noch in einem Vidimus von
1375 (KDM BS, Bd. 3; StAB: Klosterarchiv St. Alban)
wird das Kloster 1362 als «extra muros civitatis nostre
Basiliensis», also als ausserhalb der Inneren Stadtmau-
er liegend erwahnt. 1383 Ubergibt schliesslich der Prior
der Stadt sein von der Vorstadt bis an die Birsbriicke
ihm in Sachen Gerichtsbarkeit unterstehendes Gebiet
aus Dank fur die seitens der Blrgerschaft erfahrenen
Wohltaten und insbesondere, weil «si ouch mit irem
grossen kosten unser closter mit guten muren verse-
hen und versichert hant» (KDM BS, Bd. 3; StAB: Klo-
sterachiv, St. Alban; BUB, Bd. 5). Daraus geht aller-
dings nicht hervor, ob auf der Rheinseite damals eben-
falls eine Mauer gebaut worden war. Noch 1284 wird im
dltesten Zinsbuch des Klosters (StAB: Klosterarchiv
St. Alban Da) die Spisselimihle zwischen Schwib-
bogen (Katalog Nr. 53) und vorderem Teichauslass
(Katalog W 14) als «ante portam nostram» aufgefihrt,
ohne dabei eine Stadtmauer zu erwdhnen. Einen ersten
sicheren Hinweis auf die Existenz dieses Rheinmauer-
abschnittes «vor dem grossen Brand» um 1417 liefert
uns ein Urteilsspruch der Uber das Bauwesen gesetz-
ten Flnfer aus dem Jahre 1485 (BUB, Bd. 9); die Mau-
er bzw. das Fundament derselben wird als «der statt
ringkmur» bezeichnet. Diese war also obrigkeitlich und
unterstand nicht dem Kloster, was soviel bedeutet wie,
dass sie zusammen mit der Ausseren Stadtmauer erst
nach dem Erdbeben gebaut worden sein durfte. Ein
anderes «Funferurteil» von 1447 betrifft einen wider-
rechtlich an bzw. auf die Rheinmauer gebauten Stall
und unterstreicht die obige Aussage (BUB, Bd. 7). 1575
wurde bemangelt, dass der Bauzustand des Teil-
stiickes vom Kloster bis zum Lindenturm nicht ausrei-
chend war und dass es mit «witen Zinnen gmacht
wurd», ausserdem wurde erwogen, zuoberst am Rhein
eine Abweisungsmauer im Fluss zu erstellen, um die
Erosion durch den Rhein zu mindern (StAB: Bau Z 24).

Abbruch
Der Abbruch dieses Rheinmauerabschnittes erfolgte
etappenweise. Um 1807 wurde die Frage erértert, ob
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die Rheinmauer Uberhaupt als Fortifikation anzusehen
sei; noch 1743 hatten die dem Bauwesen vorstehen-
den Funferherren den Rheinmauerabschnitt bei der
Blumischen Papiermihle als obrigkeitlich deklariert
(StAB: Bau Z 28). Ein Antrag der Besitzer der Stei-
nenklostermtihle im Marz 1826 (Forcart-Weiss im
St. Alban-Tal Nr. 2) betreffend Einbrechen einer Tur in
die «Stadtmauer beim Turm im St. Alban-Tal» dirfte
den Rheinmauerabschnitt zwischen den Teichauslau-
fen gemeint haben (StAB: Bau Z 28). In einem Schrei-
ben an das Bauamt vom 5. November 1840 ist von
einer «Verschdnerung durch Abtragung der alten Stadt-
mauer im St. Albanthal» die Rede (StAB: Bau Z 28). Das
Resultat ist auf den Aquarellen J.J. Schneiders ersicht-
lich. Nach einer Fotografie aus der Zeit vor 1863 (Kauf-
mann 1936), dem Mahlyplan 1845/47 (noch ganzer
Mauerabschnitt mit Durchbruch beim 1838/39 ab-
gebrochenen Lindenturm dargestellt) sowie einer Blei-
stiftzeichnung von H. Meyer-Kraus erfolgte der
Abbruch zwischen 1855 und 1863. Die Aquarelle von
J.J. Schneider mit noch Uber weite Strecken intakter
Rheinmauer (bereits ohne Zinnen) scheinen auf altere
Vorzeichnungen zurtickzugehen, auch wenn sie an-
geblich mit 1874 datiert sind. In den 80er Jahren des
19. Jahrhunderts wurde, nach den Erfahrungen beim
Hochwasser von 1876, erneut eine Art «Rheinmauer»
gebaut und der St. Alban-Weg dammartig aufgeschit-
tet (Blum/NuUesch 1913).

Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts mehrten sich die
Begehren betreffend Abbruch der Stadtmauer oder
Mauerdurchbriche. Die Befestigung hatte endguiltig
ausgedient.

Pléne/Abbildungen

— Munsterplan 1838, Munster/Deutschplan 1549,
Cherlerplan 1577: Uberall ist die Rheinmauer im St.
Alban-Tal dargestellt, zum Teil als gezinnte Mauer;
das Rheintirlein Katalog G 22 ist nirgends angedeu-
tet, war aber sicher vorhanden («Verzeichnis um
1500»).

— Merianplane 1615/17, 1615/22, 1642/54: zeigen
durchwegs ein differenziertes Bild der mit Ausnahme
des Abschnittes zwischen Almosenmuhle und dem
Uberall dargestellten Rheintlrlein (Katalog G 22)
gezinnten Rheinmauer.

— Ryhinerplan 1784/86: sehr vereinfachte Darstellung.

— Kellerplan 1832: Mit Ausnahme des Mauerdurch-
bruches unterhalb des Lindenturmes ist noch die
vollstandige Rheinmauer eingezeichnet.

— Mahlyplan 1845/47: Mauer (ohne Zinnen) zwischen
Letzimauer und MUhlenberg noch durchgehend; Lin-
denturm bereits abgebrochen (1838); Mauerdurch-
bruch unterhalb des Lindenturms schon vorhanden.

— Loffelplan 1857/62, Blatt VI: Die Rheinmauer ist noch
durchgangig vorhanden, die neuen Baufluchten
des geplanten St. Alban-Rheinweges sind aber be-
reits eingetragen.

— Falknerplan 1855/71 (Sektion V, Blatter 14, 15 und
18): Uberall durchgangige Rheinmauer mit vorgela-
gerter Rheinuferzone und projektierten Um- und
Neubauten eingezeichnet.



- Kaufmann 1936, Bild 1, Blick dem Rheinufer entlang
rheinabwarts (Foto): Dargestellt ist die Situation nach
dem Abbruch der Rheinmauer im St. Alban-Tal (vor
1863).

— StAB: Bildersammlung Schneider Nr. 4 und Nr. 63,
angeblich erst von 1874.

— H. Meyer-Kraus, Bleistiftzeichnung, St. Alban-Thal
vor 1855, November 1878: Ansicht des St. Alban-
Tales von der Baar bei Kleinbasel her; die Rheinmau-
er ist noch vollstandig erhalten; der Lindenturm ist
bereits abgebrochen und unterhalb desselben weist
die gekappte Mauer einen Ausbruch flir einen Durch-
gang auf.

Literatur/Quellen

— Blum/NUesch 1911, 40; 1913, 40.

BUB, Bd. 7, 1899, 191 f. Nr. 114; Bd. 5, 1900, 31 Nr.

25; Bd. 9, 1905, 8 Nr. 11, 74 ff. Nr. 96.

Kaufmann 1936, Abb. 27 (Foto Hoflinger, vor 1863).

KDM BS, Bd. 1, 21971, 167.

KDM BS, Bd. 3, 1941, 70 f.

Siegfried 1923, 92.

— StAB: Bau Z 24. Z 28, Klosterarchiv St. Alban Urk Nr.
176; Urk Nr. 201.

— Wackernagel 1911, 268.

Archéologischer Nachweis

Fundstellen Nrn. 99-102. Die Reste der Wehrmauer im
St. Alban-Tal liegen heute unter einer rund 7 Meter
méachtigen Aufschiittung; diese war als Schutz vor wei-
terem Hochwasser bzw. als Unterlage flr den in den
80er Jahren des 19. Jahrhunderts erstellten St. Alban-
Rheinweg hier angelegt worden.

Bemerkungen

Am 29. April 1840 erging eine «Verordnung betreffend
des Bauens langs den Rheinufern innerhalb der Stadt».
Nach Paragraph 5 dieser Verordnung waren diejenigen
Hausbesitzer, die entweder an oder auf die Rhein- oder
Zwingelmauer gebaut hatten oder die an diese Mauer
stossende Halde fUr sich benutzen wollten, verpflichtet,
diese Mauer in Stand zu halten.

Quellen

Unpubliziertes Archivmaterial

StAB: Bauplanarchiv
Staatsarchiv Basel-Stadt, Archiv der Baupublikationen
(ab ca. 1870).

StAB: HGB
Staatsarchiv Basel-Stadt, Historisches Grundbuch.

StAB: Planarchiv
Staatsarchiv Basel-Stadt,
Plane.

Archiv der historischen

Benutzte Plane

Schedelplan 1493
Ansicht der Stadt Basel von Nordosten im Jahre 1493.

Holzschnitt von Wilhelm Pleydenwurff in Hartmann
Schedels Weltchronik (KDM BS, Bd. 1, 21971, 98-
100).

Munsterplan 1538

Vogelschauplan der Stadt Basel von Sebastian Min-
ster und Conrad Schnitt (1538). Der Plan zeigt die
Aussere Stadtmauer vor dem Bau der steinernen Boll-
werke. Die beiden Erdbollwerke sind eingetragen. Die
Mauerttirme sind schematisch und ungenau wieder-
gegeben (durchwegs als Vierecktirme). Frank Hiero-
nymus, Sebastian Minsters erste Karte von Basel und
Umgebung (1538), Kommentarblatt zu einem Faksimi-
ledruck, Basel 1984. Ders., Sebastian Munster, Conrad
Schnitt und ihre Basel-Karte von 1538; Speculum
Orbis, Zeitschrift flr Alte Kartographie und Veduten-
kunde 1, 1985/Heft 2, 2-38.

Munster/Deutschplan 1549

Holzschnitt aus Sebastian Minsters «Cosmographiae
universalis Lib. VI» von Hans Rudolf Manuel Deutsch,
erschienen 1550. Der Holzschnitt gibt nach Aussage
der Uberschrift in der dltesten Edition den Zustand von
1549 wieder. Er zeigt einen etwas jingeren Zustand als
der Stumpfplan: die grossen Bollwerke sind offenbar in
unfertigem Zustand dargestellt. Im Gbrigen ist er recht
schematisch und ungenau bezlglich der Gestalt der
TUrme oder der Stadtmauern im Vorstadtgebiet. Die
Anlehnung dieses Planes an die Vorlage Munsters von
1538 ist offenkundig. KDM BS, Bd. 1, 21971, 104 f.
Hieronymus 1985 (siehe oben), 13 Abb. 10.

Cherlerplan 1577

Vogelschauplan der Stadt Basel von Paulus Cherlerus,
in «Urbis Basileae Encomium», Holzschnitt von 1577.
Zustand der Stadtmauer nach Errichtung der grossen
Bollwerke. KDM BS, Bd. 1, 21971, 106 f. Abb. 64.

Merianplane 1615/17

Vogelschauplan der Stadt Basel, Blick von Norden, von
Matthaeus Merian d.A.; kolorierte Federzeichnung von
1615 und danach entstandener Kupferstich von 1617.
«Genauester» Vogelschauplan. Zahlreiche kleine Unter-
schiede zwischen der Vorlage und dem auch die
Umgebung der Stadt genauer darstellenden Stich. Der
Zustand der Stadtbefestigungen vor dem Bau der
Schanzen ist mit vielen Details festgehalten. KDM BS,
Bd. 1,21971, 108-116 Abb. 67-70.

Merianplan 1615/22

Vogelschauplan der Stadt Basel, Blick von Stdwesten,
von Matthaeus Merian d.A.; Kupferstich, angefertigt
zwischen 1615 und 1622. Ahnlich wie der Plan von
1615/17, jedoch anderer Blickwinkel und weniger préa-
zis. KDM BS, Bd. 1, 21971, 116-117 Abb. 71.

Merianplan 1642/54

Vier Ansichten von Basel, Radierungen in der «Topo-
graphia Helvetiae, Rhaetiae et Valesiae», erschienen
1642 und 1654. Die in den zwanziger Jahren des
17. Jahrhunderts neu hinzugekommenen Schanzen
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sind vollstandig, aber im allgemeinen wohl ziemlich un-
prézise eingetragen. Fur die rheinseitige Grossbasler
Stadtmauer ist insbesondere der Vogelschauplan («Ba-
sel im Grund», 1642) und die von einem leicht erhdhten
Standort gezeichnete Ansicht («Basel im Prospect 2.
Kupfer», ca.1625/42) wichtig. KDM BS, Bd.1, 21971,
121-124; Faksimile-Ausgabe, herausgegeben von
Lucas Heinrich Withrich, Kassel 1960.

Ryhinerplan 1784/86

Grundriss der Stadt Basel, aufgenommen im Jahr 1784
von Samuel Ryhiner; gedruckte Ausgabe, gestochen
von Christian von Mechel, Basel 1786. Der erste, auf
vermessungstechnischer Grundlage erstellte Plan von
Basel; in vielen Belangen unprézise. Er zeigt die spat-
mittelalterlichen und neuzeitlichen Befestigungen am
vollstandigsten, doch sind bereits einzelne Tirme
abgebrochen. Abgebildet in KDM BS, Bd. 1, 21971,
131-133 Abb. 82 f. (kolorierte Planzeichnung 1784).

Kellerplan 1832

Grundriss der Stadt Basel, unter Benutzung des Ryhi-
nerplanes von 1784/86, gezeichnet von Heinrich Keller
1832, abgebildet bei Muller 1955 (Anhang) oder bei
Bachmann Emil, Die Basler Stadtvermessung, Basel
21969, 23 Bild 15 bzw. besser bei Thommen Bruno, Die
Basler Feuerwehr, hrsg. anlésslich des 100jahrigen
Bestehens der Basler Berufsfeuerwehr 1882-1982,
Basel 1982, 84 f. Abb. 142.

Méhlyplan 1845/47

Vogelschauplan der Stadt Basel von Johann Friedrich
Mahly; Aquarell Basel 1845, Stahlstich 1847. KDM BS,
Bd. 1,21971, 134 Abb. 84, 136; Meier Eugen A., Fried-
rich Mahly und sein Vogelschauplan der Stadt Basel,
Basel 1969.

Loffelplan 1857/62

Stadtplan von Ludwig Léffel, aufgenommen 1857 bis
1859. Gedruckte Ausgabe in 9 Blattern, 1862. Mass-
stab 1:2000.

Falknerplan 1855/71
Katasterplane von Rudolf Falkner, aufgenommen 1855
bis 1870. Massstab 1:200.
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Anhang

Abkiirzungen

AB Archéologische Bodenforschung
BS Bodenscherbe

FK Fundkomplex

FI. Flache

H Horizont

HGB Historisches Grundbuch

HMB Historisches Museum Basel
Inv.-Nr.  Inventar-Nummer
Jb Jahresbericht

KMBL Kantonsmuseum Baselland
MVK Museum flr Volkerkunde
MR Mauer

NHM Naturhistorisches Museum
OK Oberkante

OF Oberflache

B Profil

RMA Rémermuseum Augst

RS Randscherbe
Sd Sonderdruck

StAB Staatsarchiv Basel
UK Unterkante

WS Wandscherbe

SS Sondierschnitt

Literatursigel (Zeitschriften, Reihen etc.)

ABS Archéologie in Basel. Materialhefte zur
Archéologie in Basel

AS Archéologie der Schweiz

ASA Anzeiger fUr Schweizerische Altertumskunde

(B)Njbl.  (Basler) Neujahrsblatt. Herausgegeben von
der Gesellschaft zur Beférderung des Guten
und Gemeinnttzigen.

BUB Urkundenbuch der Stadt Basel, Bande 1-11.
Herausgegeben von der Historischen und
Antiquarischen Gesellschaft zu Basel, Basel.

BZ Basler Zeitschrift fur Geschichte und Alter-
tumskunde

JbAB  Jahresbericht der Archaologischen Boden-
forschung des Kantons Basel-Stadt

JoHMB Jahresbericht des Historischen Museums

Basel-Stadt

JbSGUF Jahresbericht der Schweizerischen Gesell-
schaft fur Ur- und Frihgeschichte

KDM BS Die Kunstdenkmaéler des Kantons Basel-
Stadt, Bande 1-5. Herausgegeben von der
Gesellschaft fir Schweizerische Kunstge-
schichte, Basel.

NSBV  Nachrichten des Schweizerischen Burgen-
vereins

SBKAM Schweizer Beitrage zur Kulturgeschichte und
Arch&ologie des Mittelalters

ZAK Zeitschrift fur Schweizerische Archdologie
und Kunstgeschichte

ZAM Zeitschrift fur Arch&ologie des Mittelalters

Schriften der Archédologischen Bodenforschung

Jahresberichte (JLAB)

Der Jahresbericht 1990 kann, solange vorrétig, zum
Preis von Fr. 30.— bei der Archéologischen Bodenfor-
schung bezogen werden. Die Jahresberichte 1988 und
1989 sind zu Fr. 20.— noch erhéltlich.

Materialhefte zur Archaologie in Basel (ABS)

Erganzend zu den Jahresberichten wird in den Mate-
rialheften zur Arch&ologie in Basel eine reprasentative
Auswahl von Basler Fund- und Dokumentationsmateri-
al vorgelegt. Mit der Schriftenreihe soll die abschlies-
sende Berichterstattung Uber eine Grabung mit nach-
voliziehbarer Beweisflhrung und Auswertung des
Fundmaterials ermdéglicht werden.

Bisher erschienen und solange vorratig noch erhéaltlich

Rudolf Moosbrugger-Leu, Die Chrischonakirche von Bettingen.
Archéologische Untersuchungen und baugeschichtliche Auswertung.
Mit einem Beitrag von Beatrice Schérli Uber die Munzfunde. Verlag
Archéologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1985. Materialhef-
te zur Archaologie in Basel, Heft 1. 110 Textseiten, 78 Abbildungen,
6 Fototafeln und 3 Faltplane. ISBN 3-905098-00-8. Fr. 15.—.

Rudolf Moosbrugger-Leu, Peter Eggenberger, Werner Stockli, Die Pre-
digerkirche in Basel. Mit einem Beitrag von Beatrice Scharli Uber die
Munzfunde. Verlag Archaologische Bodenforschung Basel-Stadt,
Basel 1985. Materialhefte zur Archdologie in Basel, Heft 2. 133 Textsei-
ten, 108 Abbildungen, 5 Faltplane. ISBN 3-905098-01-6. Fr. 15.—.

Thomas Maeglin, Spétkeltische Funde von der Augustinergasse in
Basel. Mit einem osteologischen Beitrag von Jérg Schibler. Verlag
Archéologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1986. Materialhef-
te zur Arch&ologie in Basel, Heft 6. 97 Textseiten, 33 Abbildungen, 14
Tafeln. ISBN 3-905098-02-4. Fr. 15.—.

Dieter Holstein, Die bronzezeitlichen Funde aus dem Kanton Basel-
Stadt. Verlag Archéologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel
1991. Materialhefte zur Archaologie in Basel, Heft 7. 95 Textseiten, 17
Abbildungen, 36 Tafeln, 1 Faltplan. ISBN 3-905098-09-1. Fr. 40.—.

Demnachst erscheint

Peter Thommen, Die Kirchenburg von Riehen. Verlag Archaologische
Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1993. Materialhefte zur Archéolo-
gie in Basel, Heft 5. ISBN 3-905098-08-3. Fr. 40.—.

Weitere Veroffentlichungen der Archéologische Boden-
forschung des Kantons Basel-Stadt

Rolf d'Aujourd’hui, Archdologie in Basel. Fundstellenregister und Lite-
raturverzeichnis. Jubildumsheft zum 25jahrigen Bestehen der Archéo-
logischen Bodenforschung Basel-Stadt. Herausgegeben von der
Archéologischen Bodenforschung Basel-Stadt mit Unterstlizung der
Historischen und Antiquarischen Gesellschaft zu Basel. Verlag Archéao-
logische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1988. 179 Seiten, 5
Abbildungen. ISBN 3-905098-04-0. Fr. 10.—.

Rolf d’Aujourd’hui, Christian Bing, Hansjoérg Eichin, Alfred Wyss, Ber-
nard Jaggi und Daniel Reicke, Archédologie in Basel. Organisation und
Arbeitsmethoden. Verlag Archaologische Bodenforschung Basel-
Stadt, Basel 1989. ISBN 3-905098-06-7. Fr. 8.—.

Rolf d'Aujourd’hui, Die Entwicklung Basels vom keltischen Oppidum zur
hochmittelalterlichen Stadt. Uberblick Forschungsstand 1989. Zweite
Uberarbeitete Auflage. Verlag Archéologische Bodenforschung Basel-
Stadt, Basel 1990. ISBN 3-905098-05-9. Fr. 10.—.
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In Vorbereitung ist ferner

Ulrike Giesler-Muller, Das frihmittelalterliche Gréberfeld Basel-Klein-
hdningen. Basler Beitrage zur Ur- und Friihgeschichte, Bd. 11 B: Kata-
log und Tafeln. Das Buch erscheint im Habegger Verlag, Derendingen-
Solothurn, 1992.

Bestellmdglichkeiten

Die Hefte werden von der Archdologischen Bodenfor-
schung und vom Seminar fur Ur- und Frihgeschichte
der Universitat Basel im Selbstverlag herausgegeben
und sind Uber den Buchhandel oder beim Verlag direkt
erhéltlich. Bestellungen sind zu richten an: Archéaologi-
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sche Bodenforschung Basel-Stadt, Petersgraben 11,
4051 Basel.

Einzelbestellung. Es gelten die auf Seite 237 erwahnten
Preise zuzuglich Versandkosten.

Abonnement Materialhefte. Der Preis je Heft betragt
Fr. 30.— zuzuglich Versandkosten. Die Auslieferung er-
folgt jeweils nach Erscheinen eines Heftes.

Abonnement Jahresbericht. Der Preis je Jahrgang
betragt Fr. 25.— zuzlglich Versandkosten.

Das kombinierte Abonnement Jahresbericht/Material-
heft kostet Fr. 40.— zuzlglich Versandkosten.



	Inventar der Basler Stadtbefestigungen - Planvorlage und Katalog: 2. Die rheinseitigen Grossbasler Stadtbefestigungen
	Vorbemerkungen
	Überblick über die Entwicklung der rheinseitigen Grossbasler Stadtbefestigungen
	Vorbemerkungen
	Münsterhügel
	lnnerstadt im Gebiet Blumenrain/ Schifflände
	St. Alban-Vorstadt
	St. Johanns-Vorstadt

	Teil I: Plan der rheinseitigen Grossbasler Stadtbefestigungen
	Teil II: Katalog der rheinseitigen Grossbasler Stadtbefestigungen
	a. Stadteingänge
	Stadttore
	A-E: Stadttore der Grossbasler Landseite
	F: Rheintor, Niederes Rheintor

	Nebeneingänge
	G 1-9: Nebeneingänge an der Grossbasler Landseite
	G 10: Unterstes Rheintürlein, Türlein gegen Murers Haus
	G 11: Rheintürlein bei der steinin/langen Stegen
	G 12: Rheintürlein, Treppe zum Rhein
	G 13: Rheintürlein beim Predigerkloster/Seidenhof
	G 14: Rheintürlein gegenüber dem St. Urbanhof
	G 15: Salztürlein
	G 16: Rheintürlein an der Schifflände: «gegen(über) der kronen»/«by der schifflüthuss»
	G 17: Fischertürlein, Rheintürlein oberhalb des Rheintors bei der Allmendtreppe
	G 18: Rheintürlein (beim Haus zur Sonne?)
	G 19: Rheintürlein beim Ramsteinerhof/Hohenfirstenhof
	G 20: Rheintürlein bei der Deutschritterkommende
	G 21: Türlein beim Lindenturm
	G 22: Rheintürlein im St. Alban-Tal

	Wasserausflüsse
	W 1-W 9: Zuflüsse der Wasserwerke, Brunnwerke an der Grossbasler Landseite
	W 10: Grabenentwässerung Äusserer Stadtgraben (Rheinschanze)
	W 11: Grabenentwässerung Petersgraben
	W 12: Birsigmündung
	W 13: Grabenentwässerung Harzgraben
	W 14: Ausfluss des vorderen St. Alban-Teiches
	W 15: Ausfluss des hinteren St. Alban-Teiches
	W 16: Grabenentwässerung Mühlegraben


	b. Wehrtürme und Schanzen
	1-41: Wehrtürme, Bollwerke, Schanzen
	39: Rheinschanze
	40: Thomasturm
	(41: Vermuteter Turm bei der Wallstrasse)
	42: Entenschänzlein
	43: Türkenschänzlein
	44: (Turm im Seidenhof)
	45: Salzturm
	46-48: (Schalentürme, «unterer, mittlerer und oberer Pfalzturm»)
	49: (Turm am Rhein)
	50: Brunnenturm (Turm unterhalb des Harzgrabens)
	51: Harzgraben-Schanze
	52: Lindenturm
	53: (Turm, Abortturm des Klosters St. Alban und rheinseitiger Teil des Kloster-Schwibbogens)
	1: Innerer Letziturm
	1 a: Äusserer Letziturm
	1 b: (Letziturm-Schänzlein)
	Rheinbrücke

	c. Mauerabschnitte
	St. Johanns-Vorstadt
	Innere Stadt (Seidenhof) bis Rheintor
	Rheintor bis Pfalz
	Bischofshof bis Harzgraben
	Harzgraben (exklusive) bis Lindenturm
	St. Alban-Tal


	Quellen
	Unpubliziertes Archivmaterial
	Benutzte Pläne
	Literatur

	Anhang



